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Einleitung. 


Die  Einleitung-  soll  in  erster  Linie  historisch  das  Eindringen  der 
Akkordarbeit  in  die  Landwirtschaft  darlegen.  An  zweiter  Stelle  wird  sie 
über  die  Methode  der  vorliegenden  Untersuchungen  Aufschluss  geben. 

Die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  der  Zeitpunkt,  der  als 
Wende  von  extensiver  Dreifelderwirtschaft  zum  intensiven  Fruchtwechsel 
in  Deutschlands  Landwirtschaft  angesehen  wird.  Die  Schriften  Thaers 
und  Liebigs  hatten  den  Umschwung  vorbereitet. 

Gerade  die  Jahre  um  1850  bedeuten  aber  zugleich  die  Zeit  der 
grössten  allgemein-wirtschaftlichen  Neuordnung,  die  Deutschland  je  durch- 
gemacht hat.  Die  Anwendung  der  Dampfmaschine  für  den  Verkehr  hat 
diese  Neuordnung  verursacht.  Die  erste  deutsche  Eisenbahn  (von  Fürth 
nach  Nürnberg)  wurde  1834  gebaut,  1840  betrug  die  Länge  der  Schienen- 
wege in  Deutschland  469  km,  1860:  11088  km. 

Zur  Beschaffung  der  für  den  Bau  der  Eisenbahnen  notwendigen 
Gelder  bildeten  sich  mächtige  Kapitalgesellschaften  (Aktien-Gesellschaften): 
die  Gründung  der  deutschen  Grossbanken  setzt  um  1850  ein.  Damit  war 
dem  unpersönlichen  Kapital  in  Deutschlands  Wirtschaftsleben  ein  breiter 
Weg  geöffnet.  Später  wurden  die  Eisenbahnen  von  den  Staaten  über- 
nommen, das  Kapital  derselben  aber  wurde  in  Industrie  und  Handel  an- 
gelegt. 

Zum  Schutze  gegen  das  kapitalistische  Übergewicht  entstanden  aus 
den  Kreisen  des  kleinen  Gewerbes  und  der  kleinen  Landwirtschaft  die 
ersten  grösseren  Personalgesellschaften,  die  Genossenschaften.  Auch  ihre 
Entstehung  beginnt  in  den  50  er  Jahren. 

Kapital-  wie  Personalgesellschaften  führen  beide,  wenn  auch  jede  auf 
ihre  Art.  Kapitalansammlungen  herbei.  Das  Kapital  muss  nun  dadurch 
genutzt  werden,  dass  es  möglichst  oft  umgesetzt  wird.  Die  Erhöhung 
der  Umsatzgeschwindigkeit  des  Kapitals  beruht  aber  in  erster  Linie  immer 
Hilf  einer  Beschleunigung  der  Produktion,  auf  einer  Beschleunigung  der 
produktiven  Arbeit. 

Die  produktive  Arbeil  bal  in  jedem  Lande  ihre  Grundlage  in  den 
beiden  Urproduktionen,  in  der  Landwirtschaft  und  im  Bergbau.   Die  land- 
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wirtschaftliche  Produktion  kann  jedoch  wegen  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Natur  kaum  beschleunigt  werden  Die  Menge  aber  der  von  einer  be- 
stimmten Grutswirtschaft  erzeugten  Produkte  kann  durch  Vervollkommnungen 
technischer  Art  gesteigert  werden.  Da  diese  Steigerung  nur  bei  einem 
höheren  Aufwand  von  Arbeit  möglich  ist,  so  musste  der  steigende  Bedarf 
an  Arbeitskräften  entweder  durch  Anstellung  einer  grösseren  Zahl  von 
Arbeitern  oder  durch  eine  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  der  schon 
vorhandenen  Arbeitskräfte  gedeckt  werden. 

Bemerkenswert  ist,  dass  gerade  in  den  beiden  Urgewerben  seit  jeher 
eine  Lohnform  bekannt  war,  die  eine  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit 
der  Arbeiter  durch  Beschleunigung  der  Arbeit  verursachen  kann.  Es  ist 
dies  der  Stücklohn,  d.  h.  diejenige  Lohnform,  in  der  die  Arbeit  nach  der 
Menge  der  Leistung  bezahlt  wird. 

Die  Anwendbarkeit  dieser  Lohnform  hängt  aber  nicht  allein  vom 
Willen  des  Arbeitgebers  ab.  Die  einzelnen  Arbeiten  selbst  müssen  für  sie 
geeignet  sein  und  auch  die  grössere  oder  geringere  Eignung  der  Arbeiter 
ist  in  dieser  Beziehung  von  ebenso  ausschlaggebender  Bedeutung.  Nicht 
jeder  Arbeiter  sieht  nämlich  die  Vorteile,  die  ihm  die  Stück-  oder  Akkord- 
arbeit bietet,  nicht  jeder  ist  imstande,  sie  sich  zunutze  zu  machen.  Je 
geweckter  und  unternehmungslustiger  der  Arbeiter  ist,  umso  eher  wird  er 
bereit  sein  gegen  Akkordlohn  zu  arbeiten. 

Der  eigentliche  Pionier  für  das  breitere  Eindringen  der  Akkordarbeit 
in  die  Landwirtschaft  ist  nun  der  Bau  der  Eisenbahnen  gewesen,  gerade 
so,  wie  er  die  Triebfeder  für  das  Anhäufen  von  Kapitalien  war. 

Solange  nämlich  der  landwirtschaftliche  Arbeiter  keine  Berührung 
mit  der  Aussenwelt  hatte,  nichts  ausser  der  Wirtschaft  seines  Herrn  sah, 
solange  war  er  viel  zu  schwerfällig,  um  aus  der  Akkordarbeit  Vorteile  zu 
ziehen.  Erst,  als  sich  gerade  in  jenen  50  er  Jahren  für  den  Landarbeiter 
ganz  allgemein  die  Möglichkeit  bot,  seine  Beschäftigung  mit  einer  anderen, 
nicht  landwirtschaftlichen,  einzutauschen,  und  umgekehrt  auch  der  ehemalige 
Eisenbahnarbeiter  sich  wieder  unter  die  landwirtschaftlichen  Arbeiter 
mischte,  da  erst  begann  in  die  Massen  der  landwirtschaftlichen  Arbeiter 
jenes  Ferment  einzudringen,  das  sie  zur  Akkordarbeit  bereit  machte.  Da 
sich  nun  der  Bau  von  Eisenbahnen  bald  über  weite  Strecken  hinzog,  und 
die  Zahl  der  hierzu  erforderlichen  Arbeitskräfte  dauernd  wuchs,  so  mussten 
immer  mehr  Leute  zu  diesen  Erdarbeiten  herangezogen  werden.  Die  ein- 
facheren von  diesen  wurden,  soweit  als  möglich,  von  den  am  Orte  vorge- 
fundenen Arbeitern  ausgeführt;  hierdurch  wurden  diese  an  akkordmässiges 
Arbeiten  gewöhnt  und  der  gerade  bei  Wegebauten  übliche  Kolonnenakkord 
konnte  ausserdem  den  landwirtschaftlichen  Arbeitgebern  zum  Vorbilde  dienen. 

So  ist  es  erklärlich,  dass  seit  den  50  er  Jahren  der  Akkord  in  der 
Landwirtschaft  immer  mehr  Verwendung  fand.  Sein  grosser  Siegeszug 
begann  aber  viel  später,  nämlich  mit  dem  Einsetzen  des  Arbeitermangels  auf 
dem  Lande.  Bei  steigender  Arbeitsgelegenheit  in  der  Landwirtschaft  setzte 
in  den  70  er  Jahren  die  Landflucht  der  Arbeiter  ein  und  bei  wachsender 
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Nachfrage  wurde  das  Angebot  an  Arbeitskräften  kleiner.  Da  bot  sich  dem 
Betriebsleiter  die  Akkordarbeit  als  Hilfsmittel,  um  wenigstens  die  vor- 
handenen Arbeitskräfte  zu  höheren  Leistungen  zu  veranlassen.  Die  immer 
mehr  zunehmende  Beschäftigung  von  Wanderarbeitern  hat  diese  Entwickelung 
noch  gefordert,  weil  deren  Tagelöhne  höher  ausfielen  als  die  der  Gutsarbeiter. 
Der  Anreiz,  sie  durch  Akkord  zu  höherer  Ausnutzung  zu  bringen,  musste 
also  ein  besonders  grosser  sein. 

Die  zunehmende  Anwendung  der  Wanderarbeiter  aber  war  eine  Folge 
der  Ausbreitung  des  Hackfrucht'  besonders  des  Rübenbaues.  Da  sich  nun 
alle  Verrichtungen  der  feldmässigen  Rübenkultur  für  die  Akkordarbeit  be- 
sonders eignen,  so  ist  es  erklärlich,  dass  auch  der  wachsende  Anbau  der 
Zuckerrüben  mit  zu  der  Ausbreitung  des  Akkordlohnes  beigetragen  hat. 

Endlich  hat  das  Verwenden  von  Maschinen  anstelle  von  Handarbeit 
die  Einführung  des  Akkordes  ganz  wensentlich  erleichtert.  Viele  Ver- 
richtungen, bei  denen  es  vor  allem  auf  gewissenhafte  Genauigkeit  ankam, 
konnten  erst  in  Akkord  vergeben  werden,  als  das  Einhalten  der  Genauigkeit 
nicht  mehr  vom  Arbeiter  allein  abhing,  sondern  automatisch  durch  eine 
g  ut  eingestellte  Maschine  gesichert  wurde.  So  kann  das  Pflügen  mit  Hand- 
pflug  und  Pferd  nur  unter  guter  Aufsicht  im  Akkord  ausgeführt  werden; 
denn  ohne  Aufsicht  besteht  die  Gefahr,  dass  bei  schneller  Arbeit  entweder 
das  Feld  schlecht  bestellt  oder  das  Pferd  überanstrengt  wird.  Anders  ver- 
hält es  sich  beim  Dampf-  oder  Motorpflug.  Eine  Überanstrengung  ist  hier 
weniger  zu  befürchten  und  die  Stetigkeit  der  Furchentiefe  wird  durch  ein- 
maliges Einstellen  des  Pfluges  wenigstens  annähernd  verbürgt. 

Damit  sind  die  Hauptmomente  der  Ausbreitung  der  i\kkordarbeit  in 
der  Landwirtschaft  gegeben.  Heute  gibt  es  wohl  keinen  Landwirt  in 
Deutschland,  der  nicht  wenigstens  einen  Teil  seiner  Arbeiten  in  Akkord 
vergäbe.  Trotz  dieser  Ausbreitung  sind  die  Probleme  der  Akkordlöhnung 
in  der  Landwirtschaft  noch  wenig  untersucht  worden.  Die  meisten  ein- 
schlägigen Arbeiten  laufen  auf  eine  blosse  Anpreisung  des  Akkordes  gegen- 
über dem  Zeitlohne  hinaus.  Da  aber  der  Akkordlohn  als  Vorläufer  und 
Stütze  aller  höheren  Lohnformen  angesehen  werden  muss,  so  ist  es  wichtig, 
Klarheit  über  seiu  Wesen  und  über  die  Grundlagen  seiner  Anwendung  in 
der  Landwirtschaft  zu  gewinnen. 

Diese  Klarheit  zu  schaffen,  ist  die  Aufgabe  der  folgenden  Unter- 
suchungen. 

Anregungen  für  die  Art  der  Behandlung  des  Themas  mussten  wir 
vornehmlich  aus  dem  Buche  Bernhards  über  die  (industrielle)  Akkordarbeit 
in  Deutschland1)  schöpfen,  denn  die  landwirtschaftliche  Fachliteratur  bleibt 
hier  ganz  an  der  Oberfläche.  In  den  Handbüchern  der  landwirtschaftlichen 
Betriebslehre  wird  der  Akkord  nur  eben  angeführt,  so  bei  Thaer,  Koppe, 
Kham  j.  v.  n.  Goltz.  Auch  die  im  Jahre  1857  mit  Hilfe  der  landwirt- 
schaftlichen Vereine  Deutschlands  angestellte  Enquete  über  die  Akkord- 

\  LUDWIG  bEüNHABL»,  Die  Akkordarbeit  in  Deutschland.    Leipzig  1903. 

1* 
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arbeit  im  landwirtschaftlichen  Gewerbe  lässt  sich  auf  die  Frage  des  Wesens 
des  Akkordes  und  seine  Anwendungsmöglichkeiten  nicht  weiter  ein.  Ebenso 
ist  es  mit  den  über  unseren  Gegenstand  erschienenen  Abhandlungen,  von 
denen  die  von  Chrzanowski,  x)  welche  im  Jahre  1877,  und  die  von  Uhr- 
mann,2) welche  im  Jahre  1884  veröffentlicht  worden  ist,  zu  erwähnen  sind, 
besonders  da  letzte  vielleicht  die  einzige,  selbständig  erschienene  Schrift 
über  die  landwirtschaftliche  Akkordlöhnung  ist. 

Das  Gesagte  ist  richtig  auch  bezüglich  der  auf  das  Preisausschreiben 
der  Illustrierten  Landwirtschaftlichen  Zeitung  aus  dem  Jahre  1908  ein- 
gegangenen und  gekrönten  Preisarbeiten.  Das  Thema  der  Preisaufgabe 
war:  „Welchen  Einfluss  hat  die  Akkordlöhnung  auf  die  landwirtschaftlichen 
Arbeiterverhältnisse  und  wie  ist  sie  am  zweckmässigsten  durchzuführen?" 
Die  Verfasser  der  gekrönten  Arbeiten  gehen  von  allen  bisher  genannten  land- 
wirtschaftlichen Autoren  noch  am  meisten  auf  die  Einzelheiten  ein,  allein  auch 
sie  erörtern  vornehmlich  nur  den  Einfluss  des  Akkordes  auf  die  Steigerung 
der  Rentabilität  des  Gutsbetriebes  im  allgemeinen,  ohne  zu  untersuchen, 
wo  und  wie  diese  Steigerung  am  vollkommensten  zu  erreichen  ist. 

Gründlich  und  systematisch  hat  bisher  allein  Bernhard  die  Probleme 
des  Akkordes  behandelt,  aber  er  geht,  wie  schon  angedeutet,  vornehmlich 
nur  auf  den  industriellen  Akkord  ein.  Das  landwirtschaftliche  Akkord- 
wesen ist  ihm  fremd  und  er  gibt  selbst  an,  dass  er  dieses  im  Zusammen- 
hange seiner  Arbeit  nur  geschichtlich  habe  behandeln  können. 

Trotzdem  bietet  das  BERNHARDsche  Buch  auch  für  denjenigen,  der 
sich  mit  dem  landwirtschaftlichen  Akkordwesen  befasst,  viele  Anregungen. 
Vor  allem  sind  die  allgemeinen  Probleme,  die  Bernhard  für  den  in- 
dustriellen Akkord  aufdeckt,  auch  bei  der  landwirtschlichen  Verdungsarbeit 
vorhanden,  da  sie  das  Akkordwesen  überhaupt,  losgelöst  von  der  Art  der 
Arbeit,  die  in  Verdung  gegeben  wird,  betreffen. 

Bei  jedem  Akkorde  muss  vor  Beginn  der  Arbeit  ein  Massstab  für  die 
Arbeitsleistung  und  ein  Massstab  für  die  Lohnhöhe  gefunden  werden. 
Beides  gehört  nach  Bernhard  zur  „Akkordberechnung". 

Soll  eine  Arbeit  an  mehrere  Arbeiter  in  Akkord  vergeben  werden, 
so  kommt  dann  noch  die  Frage  hinzu,  mit  welchen  Anteilen  die  einzelnen 
Arbeiter  an  dem  Gesamtakkordlohne  teilnehmen  sollen.  Diese  zweite  Frage 
nennt  Bernhard  „die  Frage  der  Akkordverteilung". 

Bis  hierher  kann  die  BERNHARDsche  Systematik  ohne  weiteres  auf 
die  Betrachtung  der  landwirtschaftlichen  Akkorde  übertragen  werden.  Die 
besonderen  Verhältnisse  im  Landbau  sind  aber  so  grundverschieden  von 
denen  in  der  Industrie,  dass  sie  sich  den  BERNHARDschen  Begriffsab- 
grenzungen im  Einzelnen  und  ohne  Zwang  nicht  anpassen  können. 

Vor  allem  kommen  für  die  Untersuchung  der  landwirtschaftlichen 
Akkorde  noch  zwei  wichtige  Momente  hinzu,  die  Bernhard  für  seine 
nächsten  Zwecke  nicht  besonders  zu  erwähnen  brauchte:  für  die  Lösung 

x)  H.  v.  Chrzanowski,  Lobnsysteme  der  ländlichen  Arbeiter.  Diss.  Leipzig  1877. 
2)  Virgil  Uhrmann,  Die  Akkordlöhnung  im  Landwirtschaftsbetriebe.    Wien  1884. 


der  Fragen  der  Bemessung  des  Akkordlohnes  ist  nämlich  beim  landwirt- 
schaftlichen Akkorde  die  Kenntnis  der  sonstigen  Löhne  der  Arbeiter  not- 
wendig: für  die  Lösung  der  Fragen  der  Akkordverteilung  müssen  die 
Organisationsformen  der  landwirtschaftlichen  Arbeiten  bekannt  sein. 

Aus  diesen  Gründen  beginnen  wir  unsere  Untersuchungen  mit  einem 
Abschnitt  über  die  verschiedenen,  im  Gutsbetriebe  beschäftigten  Arbeiter 
und  ihre  Löhne.  Ein  zweiter  Abschnitt  beschreibt  darauf  die  Organisations- 
formen der  landwirtschaftlichen  Arbeiten.  Erst  der  dritte  Abschnitt  be- 
handelt die  Akkordberechnung,  der  vierte  die  Akkordverteilung. 

Den  fünften  Abschnitt  bildet  die  Zusammenfassung,  in  welcher  schliess- 
lich die  hauptsächlichen  Ergebnisse  der  Untersuchungen  kurz  wiederholt 
werden  sollen. 

I.  Die  Arbeiter. 

In  den  Gutsbetrieben  Deutschlands  werden  heute  drei  Arten  von 
Arbeitern  beschäftigt: 

I.  Festangestellte  Gutsarbeiter, 
II.  Wanderarbeiter, 
III.  Freie  Arbeiter. 
Zu  den  festangestellten  Gutsarbeitern  gehören: 

1.  Die  gebundenen  Tagelöhner, 

2.  Ihre  Frauen  (und  Kinder), 

3.  Ihre  Hofgänger, 

4.  Das  Gesinde. 

Während  die  unter  1 — 3  genannten  Arbeiter  dem  Gutsbetriebe  gegen- 
über zu  gemessenen  Diensten  verpflichtet  sind,  wird  das  Gesinde  für  un- 
gemessene Dienste  angestellt.  Daraus  ergibt  sich  beim  Zeitlohn  ein  grund- 
legender Unterschied  in  der  Art  der  Entlohnung  des  Gesindes  und  der 
unter  1 — 3  genannten  Arbeiter.  Diese  werden  in  Tagelohn,  jene  in  Jahres- 
lohn (sog.  Fixlohn)  bezahlt. 

Alle  festangestellten  Gutsarbeiter  erhalten  einen  Grundlohn,  welcher 
für  die  gebundenen  Tagelöhner  in  Wohnung,  Landnutzung  und  zum  grössten 
Teile  unverarbeiteten  Naturalien  besteht.  Dieser  Grundlohn  wird  un- 
abhängig davon  bezogen,  ob  die  Arbeiter  zur  Arbeit  erscheinen  oder  infolge 
Krankheit  und  anderer  von  ihnen  zu  vertretender  Umstände  an  der  Arbeit 
verhindert  sind.  Man  hat  den  Grundlohn  als  ein  Existenzminimum  an- 
zusehen, das  den  Arbeitern  seitens  des  Arbeitgebers  von  vornherein  zu- 
gesichert wird  Damit  steht  im  Zusammenhange,  dass  der  Grundlohn 
gewöhnlich  mit  dem  Gutstagelöhner  allein  als  Pauschal  für  dessen  ganzen 
Haushalt  (Frau  und  Hofgänger)  vereinbart  wird  und  nicht  etwa  mit  jeder 
einzelnen  der  Personen  dieses  Haushaltes. 

Das  Gesinde  nimmt  in  bezug  auf  den  Grundlohn  eine  besondere 
Stellung  ein.  Ursprünglich  ist  es  —  wenigstens  in  Deutschland  —  immer 
unverheiratet  gewesen.  Es  hatte  keinen  eigenen  Haushalt,  sondern  wohnte 
auf  dem  Gutshofe  selbst  und  wurde  vom  Arbeitgeber  beköstigt.  Der 


Grundlohn  des  unverheirateten  Gesindes  besteht  also  nur  in  Wohnung  und 
Kost.  Da  der  Begriff  des  Grundlohnes  mit  dem  der  Natural emolumente 
eng  verknüpft  ist  und  sich  nicht  auf  Geld  erstreckt,  so  kann  der  bare 
Jahreslohn  des  Gesindes,  trotzdem  er  ihm  dauernd  ohne  unmittelbare 
Rücksicht  auf  die  Leistung  zukommt,  nicht  als  Grundlohn  angesehen 
werden. 

Seitdem  es  in  den  Gutswirtschaften  infolge  Mangels  an  unverheiratetem 
Gesinde  auch  verheiratetes  Gesinde  gibt,  hat  sich  das  Ausmass  des  Ge- 
sinde-Grundlohnes verändert.  Das  verheiratete  Gesinde  wohnt  selbständig 
in  Arbeiterwohnungen  und  erhält  denselben  Grundlohn  wie  die  Gutstage- 
löhner. Zum  Unterschiede  von  diesen  wird  es  aber  nach  wie  vor  —  ent- 
sprechend den  ungemessenen  Diensten  —  in  Fixlohn  bezahlt.  Alle  anderen 
Unterschiede  zwischen  dem  verheirateten  Gesinde  und  den  verheirateten 
Gutsarbeitern  verwischen  sich  immer  mehr. 

In  bezug  auf  die  Verpflichtung  zur  Arbeitsleistung  sind  alle  fest- 
angestellten Arbeiter  ursprünglich  insofern  gleichgestellt,  als  sie  alle  regel- 
mässig zur  Arbeit  kommen  sollen.  Das  Prinzip  der  regelmässigen  Arbeits- 
leistung ist  aber  in  bezug  auf  die  Frauen  der  Gutsarbeiter  durchbrochen 
worden.  Mit  der  kulturellen  Hebung  des  Gutsarbeiterstandes  geht  nämlich 
Hand  in  Hand  die  Steigerung  der  Hausfrauenpflichten  der  Arbeiterfrau.  Der 
Arbeiter  bedarf  seiner  Frau  immer  mehr  im  eigenen  Haushalt;  auch  muss 
sie  seine  kleine  Wirtschaft  fast  ganz  allein  besorgen  (mit  steigender 
Leistungsfähigkeit  der  Nutztiere  des  Arbeiters  wird  diese  Arbeit  immer 
grösser).  Infolgedessen  kann  heute  auf  vielen  Gütern  das  Erscheinen  der 
Frau  zur  Arbeit  nur  noch  in  den  arbeitsreichsten  Zeiten  der  Hackfrucht- 
bestellung und  der  Ernte  ausbedungen  werden,  oder  die  Arbeit  der  Frau 
wird  vertraglich  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Wochentagen  beschränkt. 

Die  Hofgänger,  die  stets  unverheiratet  sind,  haben  wir,  gemäss  der 
herrschenden  Ansicht,  zu  den  festangestellten  eigenen  Arbeitern  gezählt. 
Dies  ist  nur  mit  gewissen  Einschränkungen  richtig.  Sie  gehören  zu  den- 
jenigen Arbeitern,  die  dauernd  und  auf  Grund  von  Verträgen  im  Betriebe 
beschäftigt  werden.  Sie  stehen  aber  mit  dem  Betriebe  selbst  oder  dessen 
Leiter,  also  mit  dem  Arbeitgeber,  nur  in  einem  mittelbaren  vertraglichen 
Verhältnis,  und  werden  von  diesem  auf  Grund  eines  Vertrages  mit  einem 
anderen  verheirateten  festen  Arbeiter  angestellt.1)  Wo  die  Institution  der 
Scharwerker  in  Ost-  und  Westpreussen,  Posen,  Pommern  u.  a.  noch  herrscht, 
muss  sich  der  verheiratete  Arbeiter  verpflichten,  ausser  seiner  Frau  einen 
Hofgänger,  auch  Scharwerker  genannt,  zur  Arbeit  auf  den  Gutshof  zu 
schicken.  Die  Arbeitsverpflichtung  des  Hofgängers  beruht  dort  auf  zwei 
Verträgen : 

1.  auf  dem  Vertrag  des  Arbeitgebers  mit  einem  verheirateten  Arbeiter, 

2.  auf  dem  Vertrag  dieses  Arbeiters  mit  dem  Hofgänger. 

x)  Vgl.  Asmis,  Der  landwirtschaftliche  Arbeitsvertrag  nach  bürgerlichem  und  nach 
Gesinderecht.    Verlag  von  Paul  Parey,  Berlin  1910. 
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Ursprünglich  war  dies  Verhältnis  insofern  einfach,  als  die  Hofgänger 
meist  heranwachsende  Kinder  des  verheirateten  Arbeiters  waren.  Mit  zu= 
nehmender  Abwanderimg  gerade  der  heranwachsenden  Söhne  und  Töchter 
der  festen  Gutsarbeiter  hat  sich  dies  geändert.  In  vielen,  wenn  nicht  den 
meisten  Fällen,  müssen  sich  die  Gutsarbeiter,  die  zur  Stellung  von  Hol- 
gängern verpflichtet  sind,  diese  unter  fremden  jungen  Arbeitskräften  suchen 
und  sie  durch  mündlichen  oder  schrittlichen  Vertrag  an  sich  binden.  Die 
Hofgänger  sind  dann  Gesinde  des  Gutsarbeiters.  Sie  sind  aus  ihrem  Ver- 
trage mit  dem  Arbeiter  dem  Gutshofe  gegenüber  zu  gemessenen,  dem 
Arbeiter  gegenüber  zu  ungemessenen  Diensten  verpflichtet.  Der  Gutsarbeiter 
gibt  ihnen  Wohnung  und  Kost  und  einen  Jahreslohn  in  Geld.  Was  die 
Hofgänger  auf  dem  Gutshofe  verdienen,  wird  dagegen  nicht  ihnen,  sondern 
dem  Gutsarbeiter  ausgezahlt. 

Alle  Arbeitsverträge  der  festangestellten  Arbeiter  sind  Jahresverträge. 
Alle  Verträge  der  verheirateten  festen  Arbeiter  sind  zwar  nicht  der  Form, 
wohl  aber  dem  Sinne  nach  Familienverträge,  weil  —  wie  erwähnt  —  der 
Grundlohn  dem  vertragschliessenden  Arbeiter  nicht  allein,  sondern  seinem 
ganzen  Hause  und  zwar  deshalb  zugedacht  ist,  weil  von  den  übrigen  Mit- 
gliedern desselben  ebenfalls  Dienste  erwartet  werden.  In  dem  Masse,  wie 
der  Mangel  an  unverheiratetem  Gesinde  zunimmt,  nimmt  auch  die  Be- 
deutung der  Familienarbeitsverträge  in  der  Landwirtschaft  zu.  Alle  fest- 
angestellten Tagelöhner  erhalten  den  schon  genannten  Grundlohn  und  einen 
baren  Tagelohn.  Das  Gesinde  erhält  baren  Jahresfixlohn  und  einen  Grund- 
lohn in  der  oben  (S.  6)  beschriebenen  Form. 

Im  Gegensatz  zu  den  festangestellten  Gutsarbeitern  werden  die 
Wanderarbeiter  in  der  Regel  einzeln  durch  den  Vorschnitter  angeworben 
und  vertraglich  ihm  gegenüber  gebunden.  Der  Vorschnitter  schliesst  dann 
seinerseits  einen  Vertrag  mit  dem  Arbeitgeber,  in  dem  die  Arbeitsverhält- 
nisse der  ganzen  angeworbenen  Kolonne  geregelt  werden.  Immer  aber 
verdient  jeder  einzelne  Wanderarbeiter  seinen  Lohn  für  sich.  Ausser  dem 
baren  Tagelohn  erhalten  die  Wanderarbeiter  einen  Grundlohn  in  Form  von 
Wohnung  und  Naturalien.  Die  Naturalien  werden  ihnen  jedoch  in  einer 
Gestalt  zugeteilt,  die  ohne  weiteres  zum  Verbrauch  geeignet  ist.  Sie  er- 
halten also  ausser  Kartoffeln  nicht  Getreide,  sondern  Mehl,  Graupen,  Grütze 
u.  a.  m.  Da  sie  nicht  die  Erlaubnis  haben,  Kühe  und  Schweine  zu  halten, 
so  bekommen  sie  in  der  Regel  auch  Fleisch,  Schmalz,  Fett  und  Milch  etc. 
täglich.  Der  Grundlohn  der  Wanderarbeiter  hat  also  im  Vergleich  mit 
dem  Grundlohn  der  festangestellten  Gutstagelöhner  einen  mehr  interimi- 
stischen Charakter;  sein  Wert  ist  auch  geringer,  daher  muss  —  einen 
durchschnittlichen,  ortsüblichen  Tagelohnsatz  angenommen  —  der  Barlohn 
der  Wanderarbeiter  im  allgemeinen  höher  sein,  als  der  Barlohn  der  Guts- 
tagelohner. 

Die  III.  Gruppe  der  im  Gutsbetriebe  beschäftigten  Arbeiter  bilden  die 
freien  Tagelöhner»    Sie  stehen  in  gar  keinem  Vertragsverhältnis  zu  dem 
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Gute.  Der  Mehrzahl  nach  sind  es  kleinere  Grundbesitzer  der  Umgegend, 
die  in  der  eigenen  Wirtschaft  nicht  genügend  Arbeit  während  des  ganzen 
Jahres  haben  und  an  ihren  freien  Tagen  gegen  Tagelohn  auf  dem  Gute 
arbeiten.  Sie  erhalten  gar  keinen  Grundlohn,  infolgedessen  muss  ihr  barer  Lohn 
höher  sein  als  der  bare  Lohn  der  Wanderarbeiter  und  der  Gutstagelöhner. 

Nach  der  Höhe  von  Bar-  und  Grundlohn  und  nach  der  Dauer  der 
Arbeitsverträge  geordnet,  haben  wir  also  folgende  Verhältnisse  unter  den 
Gutsarbeiter: 


Art  der  Arbeiter 

Grundlohn 

Barlohn 

Vertragsdauer 

Feste  verheiratete  Gutsarbeiter  . 

höchster 

niedrigster 

1  Jahr 

kleinerer 

höherer 

eine  Arbeitssaison 

Freie  Arbeiter  

kein 

höchster 

ohne  feste  Vertragsdauer 

Als  Rechtsquelle  lür  die  Beurteilung  der  landwirtschaftlichen  Arbeits- 
verträge dienen  die  Vorschriften  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  über  den 
Dienstvertrag  (§§  611 — 630).  Subsidiär  kommen  in  den  einzelnen  Fällen 
die  Gesindeordnungen  der  verschiedenen  Landesteile  des  Deutschen  Reiches 
in  Betracht.1)  Im  landwirtschaftlichen  Arbeitsvertrage  verpflichtet  sich 
der  „Dienstverpflichtete"  zur  Leistung  der  versprochenen  Dienste,  der 
„Dienstberechtigte"  zur  Gegenleistung  der  vereinbarten  Vergütung.  Damit 
ist  bestimmt,  dass  in  der  Regel  der  Arbeiter  im  voraus  zu  „leisten"  hat.2) 
Dagegen  ist  der  Arbeitgeber  verpflichtet,  allen  auf  Grund  von  Verträgen 
angestellten  Arbeitern,  welche  im  Tagelohn  entlohnt  werden,  täglich  Ge- 
legenheit zur  Arbeit  zu  geben,  damit  sie  ihren  Tagelohn  auch  verdienen 
können. 

Besondere  Bestimmung  über  den  Akkordvertrag  sind  im  Bürgerlichen 
Gesetzbuch  nicht  enthalten.  Er  unterliegt  jedoch  den  Vorschriften  über 
den  Dienstvertrag,  da,  wie  beim  gewöhnlichen  Dienstvertrage,  der  Arbeit- 
geber sich  die  Dispositionsgewalt  über  die  Arbeiter  vorbehält.  Diese  müssen 
die  Akkordarbeit  nach  den  Anweisungen  des  Arbeitgebers  beginnen  und 
unterbrechen.  Bestimmungen  darüber,  ob  der  Arbeitgeber  für  Schäden  zu 
haften  habe,  welche  die  Akkord  arbeit  er  infolge  schlechter  Arbeitsdisposition 
an  ihren  Löhnen  erleiden,  bestehen  nach  dem  heutigen  Rechte  nicht. 
Allerdings  sind  in  der  Industrie  in  entsprechenden  Fällen  schon  Urteile 
zugunsten  des  Arbeiters  ergangen.3) 

Wird  in  dem  Arbeitsvertrage  ein  Anteil  am  Gewinn  oder  am  Ertrage 
ausgemacht,  so  verliert  der  Vertrag  dadurch  noch  nicht  seinen  Charakter 
als  Dienstvertrag.4)    Durch  die  Vereinbarung,  dass  die  Vergütung  ganz 

*)  Vgl.  Asmis  a.  a.  0. 

2)  Nur  der  Grundlohn  muss  vom  Arbeitgeber  meist  vorgeleistet  werden,  da  er  das 
Existenzminimum  des  Arbeiters  darstellt,  ohne  welches  dieser  gar  nicht  über  die  erste 
Vertragszeit  hinweg  kommen  könnte. 

3)  Bernhaed,  a.  a.  0.  S.  219.    Nach  einem  Urteile  des  Berliner  Gewerbegerichts. 

4)  „Neue  Lohnformen  nach  deutschem  Recht"  in  der  Baltischen  Wochenschrift  für 
Landwirtschaft,  51.  Jahrg.,  S.  338  ff. 
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oder  teilweise  in  einer  Ertrags-  oder  Gewinnbeteiligung-  bestehen  soll,  wird 
der  Dienst  vertrag  noch,  nicht  zu  einem  Gesellschaftsvertrage.1) 

Trotz  des  gemeinsamen  Interesses  am  Gewinn  sind  Arbeitgeber  und 
Arbeiter  nicht  wie  Gesellschafter  „auf  Gedeih  und  Verderb"  miteinander  ver- 
bunden, sondern  es  bleibt  unter  ihnen  das  Verhältnis  von  Dienstherr  und 
Arbeiter  bestehen.  Die  ganze  Leitung  liegt  dem  Dienstherrn  ob;  der  Arbeiter 
hat  sich  seinen  Weisungen  zu  fügen  und  wenn  ihm  diese  unwirtschaftlich 
erscheinen,  hat  er  nicht  das  Recht,  den  Dienstherrn  für  entstandenen  Schaden, 
den  er  (der  Arbeiter)  durch  geringeren  Anteil  erleidet,  haftbar  zu  machen. 
Anderseits  ist  der  Arbeitgeber  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sich  aus  der 
Arbeit  ein  Gewinn  ergibt  oder  nicht,  verpflichtet,  die  Dienste  des  Arbeiters 
entsprechend  zu  entlohnen.  Bleibt  der  Gewinn  aus,  oder  ist  er  so  gering, 
dass  die  Quote,  die  auf  den  Arbeiter  entfällt,  kleiner  ist  als  der  gewöhnlich 
übliche  Lohn,  dann  muss  der  Arbeitgeber  für  letzten  Fall  so  viel  zuzahlen, 
bis  der  ortsübliche  Lohn  erreicht  wird,  im  ersten  Fall  sogar  den  Lohn  in 
seiner  ganzen  Höhe  verauslagen  (BGB.  §  612).  „Die  partiarische  Lohn- 
abrede (d.  h.  die  Abrede  des  Anteillohnes)  steht  also  nach  dem  heutigen 
Recht  unter  der  Bedingung,  dass  der  versprochene  Gewinnanteil  den  ge- 
wöhnlichen Lohn  übersteigt,  oder  dass  er  wenigstens  nicht  hinter  ihm 
zurückbleibt" 2). 

Damit  ist  die  vertragliche  Stellung  der  Arbeiter  im  Gutsbetriebe  und 
der  rechtliche  Charakter  ihrer  Lohnverträge  für  unsere  Zwecke  genügend 
geklärt. 

II.  Die  Arbeiten. 

Ursprünglich  und  auch  heute  noch  werden  ganz  allgemein  die  meisten 
landwirtschaftlichen  Arbeiten  im  Zeitlohn  verrichtet.  Der  Zeitlohn  ist 
diejenige  Lohnform,  bei  der  der  Arbeiter  nach  der  Dauer  der  Leistung 
bezahlt  wird. 

Ausser  dieser  Lohnform  ist  in  der  Landwirtschaft  seit  jeher  eine 
andere  bekannt,  der  Stück-  oder  Akkordlohn.  Das  Wesen  des  Stück- 
oder Akkordlohnes  ist  die  Entlohnung  der  Arbeit  nach  dem  geleisteten 
Arbeitsmafse;  der  Zweck  dieser  Lohnform  ist  die  Vergrösserung  der  in 
einer  Zeiteinheit  hergestellten  Produktenmenge  oder,  was  dasselbe  ist,  die 
Hebung  der  Massenleistung  des  Arbeiters. 

Ursprünglich  aber  wurde  der  Stücklohn  wahrscheinlich  in  Anwendung 
gebracht,  um  eine  gründlichere  Ausbeute  des  zu  bearbeitenden  Rohmaterials 
zu  erreichen.  Typisch  dafür  ist  der  Flegeldrusch  des  Getreides  im  Akkorde. 
Da  die  Erntemasse,  welche  im  Laufe  des  Jahres  zum  Erdrusch  kommt, 
eine  feststehende  ist,  muss  der  gesamte  Drescherlohn,  den  die  Arbeiter 
verdienen  können,  um  so  grösser  sein,  je  reiner  das  Getreide  ausgedroschen 
wird.  In  der  Zeiteinheit  wird  allerdings  um  so  mehr  verdient,  je  schneller, 
wenn  auch  weniger  rein  gedroschen  wird,  weil  bekanntlich  die  letzten 

*)  BGB.  Ausg.  v.  Warnkyee,  Anm.  4  zu  §  611. 

■)  Baltißche  Wochenschrift  für  Landwirtschaft  a.  a.  0.  S.  356. 


Körner  am  schwersten  aus  der  Ahre  fallen.  Zu  einer  Zeit  nun,  wo  es 
an  Arbeitsgelegenheit,  namentlich  während  des  Winters,  mangelte,  lag 
das  Interesse  der  Arbeiter  mehr  auf  Seiten  des  reinen  Drusches,  wogegen 
regelmässige  Arbeitsgelegenheit  bei  guten  Löhnen  in  späterer  Zeit  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung  wirken  muss.  Erst  eine  genaue  Kontrolle 
der  Sauberkeit  der  Arbeit  macht  auch  nunmehr  den  Akkord  anwendbar, 
jetzt  aber  nicht,  um  in  erster  Linie  die  Ausbeute  des  Rohmaterials  zu 
steigern,  sondern  um  vor  allem  die  Massenleistung  des  Arbeiters  in  der 
Zeiteinheit  zu  heben. 

Je  mehr  der  Faktor  der  Beschleunigung  in  den  Vordergrund  tritt 
und  je  grösser  die  Möglichkeit  der  Kontrolle  der  Arbeit  ist,  desto  grösser 
wird  auch  die  Bedeutung  des  Akkordes  tür  den  Arbeitgeber.  Für  den 
Arbeitnehmer  aber  wächst  seine  Bedeutung  mit  zunehmendem  Interesse  an 
der  Steigerung  des  Verdienstes  in  der  Zeiteinheit. 

In  den  verschiedenen  Gewerben  sind  nun  die  Anwendungsmöglich- 
keiten des  Akkordes  naturgemäss  verschieden.  Vergleichen  wir  in  grossen 
Zügen  die  Landwirtschaft  mit  der  Industrie,  so  wird  die  besondere  Stellung 
der  Landwirtschaft  klar  hervortreten. 

In  der  Industrie  ist  die  laufende  Betriebsführung,  also  die  tägliche 
Organisation  der  Arbeit,  von  den  klimatischen  Verhältnissen  im  allgemeinen 
ganz  unabhängig.  Dagegen  kann  die  wirtschaftliche  Konjunktur  eines  be- 
stimmten Produktes  auf  den  Produktionsgang  periodisch  einen  Einfluss 
ausüben. 

Für  die  Landwirtschaft  trifft  das  Gegenteil  zu:  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  dürften  die  Betriebsführung  kurzläufig  kaum  beeinflussen.  Da- 
gegen kann  die  Witterung  den  Gang  der  Arbeit  täglich  mehrere  Male 
aus  der  ursprünglich  vorgezeichneten  Richtung  schlagen. 

Dies  verursacht  bei  der  Anwendung  des  Akkordes  in  der  Landwirt- 
schaft eine  bedeutende  Einschränkung.  Es  ist  in  einem  gewöhnlichen 
landwirtschaftlichen  Betriebe  unmöglich,  die  Arbeiter  ausschliesslich  auf 
Akkordlöhnung  zu  stellen.  Nur  in  reinen  Weidewirtschaften  kann  der 
Hirte  dauernd  ausschliesslich  Stücklohn  erhalten  und  nach  der  Zahl  der 
geweideten  Tiere  bezahlt  werden.  Im  allgemeinen  muss  mit  den  Arbeitern 
aber  ein  Tagelohn  vereinbart  werden,  der  sofort  einsetzt,  wenn  infolge  eines 
Witterungsumschlages  eine  andere  Beschäftigung  anstelle  der  begonnenen 
Akkordarbeit  treten  muss. 

In  der  Industrie  wechselt  der  Beschäftigungsplatz  der  Arbeiter  kaum; 
in  der  Landwirtschaft  muss  der  Arbeitsort  fast  Tag  um  Tag  verlegt 
werden  und  es  kommt  vor,  dass  selbst  während  der  Arbeitszeit  der  Arbeits- 
ort gewechselt  werden  muss.  Trifft  es  sich,  dass  während  der  Arbeitszeit 
eine  Akkordarbeit  beendet  wird  und  muss  die  darauf  folgende  Arbeit  auf 
einem  Felde  getan  werden,  das  vielleicht  am  anderen  Ende  des  Gutes 
gelegen  ist,  so  vergeht  eine  geraume  Zeit,  bis  die  Arbeiter  von  dem  einen 
bis  zu  dem  anderen  Arbeitsorte  gelangen.    Es  ist  nicht  ratsam,  die  nach- 
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folgende  Arbeit  sofort  in  Akkord  zu  geben  ohne  Anrechnung  der  Zeit, 
deren  die  Arbeiter  bedürfen,  um  von  dem  einen  auf  den  anderen  Arbeits- 
platz zu  gelangen.  Um  Reibereien  mit  den  Arbeitern  zu  vermeiden, 
empfiehlt  es  sich  meistens,  wenigstens  während  eines  Teils  des  Tages  — 
vom  Sehluss  der  ersten  Akkordarbeit  etwa  bis  zur  Mittags-  oder  Vesper- 
pause —  den  Tagelohn  wieder  in  Kraft  treten  zu  lassen  und  erst  von 
einem  neuen  Tagesabschnitt  an  den  Akkord  wieder  zu  beginnen.  Die 
Zeitarbeit  wird  dann  nach  Viertel-  oder  Halbtagen  berechnet.  Auch  in 
diesem  Falle  ist  also  das  Bestehen  eines  Tagelohnsatzes  notwendig. 

Infolge  der  weitgehenden  Spezialisierung  können  in  der  Industrie  alle, 
auch  die  kleineren  Arbeiten  in  Akkord  gegeben  werden.  Es  wird  behauptet, 
dass  man  auch  in  der  Landwirtschaft  schon  gelernt  habe,  alle  Arbeiten 
im  Verdung  ausführen  zu  lassen.  Eine  solche  Behauptung  trifft  aber  nur 
bei  den  periodisch  wiederkehrenden  grösseren  Arbeiten,  wie  Pflügen,  Säen, 
Ernten,  Dreschen  das  Richtige.  Ausser  diesen  Arbeiten  gibt  es  aber  in 
jeder  Guts  Wirtschaft  viele  andere  Verrichtungen,  wie  Füttern  der  Tiere, 
Mischen  der  Futtermittel,  Zurichten  des  Brennholzes  u.  a.  mehr,  die,  ihrer 
Natur  oder  dem  zu  geringen  Gesamtmass  entsprechend,  gewöhnlich  nur 
im  Zeitlohn  gegeben  werden  können. 

Diese  kurzen  Bemerkungen  beweisen,  dass  die  Akkordarbeit  in  der 
Landwirtschaft  einen  beschränkteren  Raum  einnehmen  muss,  als  in  der 
Industrie. 

Anderseits  muss  ihr  in  der  Landwirtschaft,  gerade  vom  Standpunkt 
des  Arbeitgebers  aus  betrachtet,  eine  ungleich  grössere  Bedeutung  zuge- 
schrieben werden  als  in  den  industriellen  Gewerben. 

In  der  Industrie  kann  der  Akkord  nur  dazu  dienen,  die  Schnelligkeit 
des  Fabrikationsganges  zu  erhöhen,  um  dadurch  die  Stückkosten  des  Fa- 
brikats zu  vermindern  oder  eine  sich  darbietende  günstige  Konjunktur  aus- 
zunutzen; nur  in  dem  letzten  Falle  kann  die  Akkordarbeit  den  Verdienst 
des  Arbeiters  proportional  der  grösseren  Anstrengung  steigern. 

In  der  Landwirtschaft  liegen  die  Verhältnisse  ganz  anders:  die  Be- 
schleunigung der  Arbeit  kann  hier  auch  bei  gleichbleibenden  Stückkosten  für 
den  Arbeitgeber  einen  Gewinn  bedeuten.  Dies  liegt  daran,  dass  im  land- 
wirtschaftlichen Produktionsprozess  jede  Arbeit  ihren  günstigsten  Zeitpunkt 
hat,  und  je  mehr  sie  um  diesen  Zeitpunkt  herum  zusammengedrängt  wird, 
sie  um  so  erfolgreicher  werden  muss.  Am  besten  erkennt  man  dies  bei 
Saat  und  Ernte.  Eine  Beschleunigung  des  Säens  in  dem  Sinne,  dass  die 
erste  und  die  letzte  Saatmenge  möglichst  nahe  dem  hierzu  günstigsten 
Zeitpunkt  in  die  Erde  gebracht  wird,  kann  bei  sonst  zusagenden  Verhält- 
nissen eine  Saatersparnis  und  Erntesteigerung  bewirken,  sich  also  auch  bei 
gleichbleibenden  Kosten  bezahlt  machen.  Eine  Beschleunigung  der  Ernte 
bedeutet  unter  denselben  Voraussetzungen  auch  bei  gleichbleibenden  Kosten 
pro  Hektar  Landes  beim  Getreide  im  Durchschnitt  der  Jahre  geringeren 
Körnerauflfal]  und  höhere  Qualität  von  Körnern  und  Stroh,  beim  Heu  er- 
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höhten  Futterwert,  bei  Kartoffeln  und  Rüben  geringere  Verluste  durch 
Frostschäden  und  die  Möglichkeit  des  Anbaues  später  reifender  also  ertrag- 
reicherer Sorten.  In  der  Landwirtschaft  führt  also  die  Beschleunigung  der 
Arbeit  im  allgemeinen  nicht  zur  Ausnutzung  einer  oftmals  schwer  voraus- 
zusehenden wirtschaftlichen  Konjunktur,  sondern  zur  Ausnutzung  bekannter 
und  gleichbleibender  natürlicher  Verhältnisse. 

Daher  müssen  Anreiz  und  Erfolg  einer  Arbeitsbeschleunigung  in  der 
Landwirtschaft  viel  allgemeiner  und  grösser  sein  als  in  der  Industrie.  Selbst 
wenn  die  Kosten  eines  bestimmten  Arbeitsmasses  steigen,  kann  für  den 
Arbeitgeber  aus  der  Beschleunigung  noch  ein  Vorteil  erwachsen,  weil  das 
Erzeugnis  der  Arbeit  wertvoller  werden  kann.  Dies  muss  naturgemäss 
den  Akkorden,  welche  das  Hauptmittel  der  Arbeitsbeschleunigung  sind,  in 
der  Landwirtschaft  eine  ganz  besondere  Bedeutung  verleihen. 

Um  die  Grundlagen  der  landwirtschaftlichen  Akkorde  weiter  klar  zu 
legen,  müssen  wir  nunmehr  kurz  auf  den  Charakter  der  Arbeitsformen  in 
der  Landwirtschaft  eingehen. 

Ursprünglich  gibt  es  unter  den  landwirtschaftlichen  Arbeiten  in  bezug 
auf  die  Arbeitsformen  keine  wesentlichen  Unterschiede.  Es  ist  weder  eine 
Spezialisierung  der  Arbeiten  noch  eine  solche  der  Arbeiter  möglich.  Alle 
Arbeiter  sind  an  dem  ganzen  Produktionsgang  beteiligt.  Nur  in  bezug  auf 
Kraft,  Intelligenz  und  Zuverlässigkeit  bildet  sich  bald  eine  Differenzierung 
der  Arbeitskräfte  aus. 

Auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Entwicklung  eines  Gutsbetriebes  kann 
und  muss  jeder  Arbeiter  alle  Arbeiten  ausführen:  nur  der  Umfang  der 
Wirtschaft  entscheidet,  ob  ein  einzelner  Arbeiter  die  ganze  Menge  be- 
wältigen kann  oder  nicht.  Vermag  er  es  nicht,  so  muss  er  die  Arbeit  mit 
anderen  teilen.  Die  Teilung  aber  erfolgt  zuerst  immer  nur  der  Menge  nach, 
nicht  nach  verschiedenen  Arbeitsverrichtungen.  Bei  steigender  Menge 
einer  bestimmten  Arbeit  übernimmt  jeder  neuhinzutretende  Arbeiter  dieselben 
Arbeitsverrichtungen,  wie  sie  von  seinen  Mitarbeitern  ausgeführt  werden: 
aus  der  ursprünglichen  Einzelarbeit  wird  eine  Kolonnenarbeit,  was  ohne 
weiteres  erklärt,  dass  Einzel-  und  Kolonnenarbeiten  in  der  Landwirtschaft 
wesensverwandt  sind.  Kolonnenarbeiten  sind  solche  Arbeiten,  bei 
denen  eine  Mehrheit  von  Arbeitern,  um  dasselbe  Ziel  zu  erreichen,  derart 
zusammenarbeitet,  dass  jeder  Arbeiter  dieselben  Verrichtungen  ausführt, 
wie  alle  anderen.  Daraus  folgt,  dass  bei  der  Kolonnenarbeit  jeder  Arbeiter 
jeden  anderen  vertreten  kann.  Solange  diese  Vertretbarkeit  unter  den 
Arbeitern  unumschränkt  besteht,  muss  man  also  alle  von  einer  Arbeiter- 
mehrheit ausgeführten  Arbeiten  als  Kolonnenarbeiten  ansehen. 

Diese  Vertretbarkeit  wird  allerdings  um  so  geringer,  je  grösser  und 
je  vielseitiger  ein  Betrieb  wird.  Es  treten  hier  bald  dauernde  Differenzierungen 
in  dem  Sinne  ein,  als  ein  und  derselbe  Arbeiter  immer  zu  derselben  Arbeit 
verwandt  wird.  So  entstehen  die  einzelnen  Arten  landwirtschaftlicher 
Arbeiter,  wie  Pferdeknechte,  Ochsenknechte,  Hirten  u.  a.  m. 
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Auch  bei  einzelnen  Arbeiten  finden  sich  schon  auf  niedriger  Wirt- 
schaftsstufe, wenn  die  Menge  der  zu  bewältigenden  Arbeit  nur  gross  genug 
ist,  Differenzierungen  nach  einzelnen  Leistungen,  so  bei  den  meisten  Ver- 
richtungen, bei  denen  Zugvieh  benutzt  wird,  also  vor  allem  beim  Einfahren 
der  Feldfrüchte,  beim  Ausfahren  von  Stalldünger  usw. 

Diese  neue  Arbeitsform  tritt  aber  besonders  auffällig  erst  infolge  der 
Anwendung  von  Maschinen  hervor. 

Grössere  Maschinen,  deren  Bedienung  von  mehreren  Personen  erfolgt, 
ermöglichen  und  erfordern  eine  Differenzierung  der  Arbeitsverrichtungen.  Je 
mehr  solcher  Maschinen  in  einem  Betriebe  angewandt  werden,  und  je  ver- 
schiedenartiger sie  sind,  um  so  mehr  verschwindet  die  Arbeit  in  Kolonnen 
und  an  ihre  Stelle  tritt  die  Arbeit  in  Gruppen.  Gruppenarbeiten  sind 
solche  Arbeiten,  bei  denen  eine  Mehrheit  von  Arbeitern,  um  dasselbe  Ziel  zu 
erreichen,  derart  zusammenarbeitet,  dass  jeder  von  ihnen  oder  ein  Teil  der- 
selben eine  andere  Verrichtung  ausführt,  als  alle  übrigen.  Das  Wesentliche 
der  Gruppenarbeiten  ist  also,  dass  einzelnen  Arbeitern  der  Gruppe  ver- 
schiedene Funktionen  zufallen. 

Nach  diesen  Ausführungen  haben  wir  also  in  der  Landwirtschaft 
zwei  Arbeitsformen: 

1.  die  Einzel-  und  Kolonnenarbeiten, 

2.  die  Gruppenarbeiten. 

i.  Die  Einzel-  und  Kolonnenarbeiten. 

Das  beste  Beispiel  für  die  Kolonnenarbeit  bietet  die  Pflege  der 
Zuckerrüben.  Das  Vereinzeln  und  Behacken  sind  typische  Kolonnenarbeiten; 
bei  kleinster  Anbaufläche  wird  aber  die  Kolonnenarbeit  zur  Einzelarbeit. 
Andere  Beispiele  sind  das  Mähen  mit  der  Sense,  das  Ausnehmen  der  Hack- 
früchte, das  Verlesen  der  Kartoffeln  u.  a.  m. 

Eine  besondere  Gruppe  von  Kolonnenarbeiten  bilden  viele  Verrichtungen, 
zu  denen  Zugtiere  gebraucht  werden,  so  z.  B.  das  Pflügen,  das  Eggen, 
das  Einfahren  von  Getreide,  das  Ausfahren  von  Dünger  u.  a.  m.  Bei  der 
Ausführung  dieser  Arbeiten  findet  man  allerdings  schon  Anfänge  einer 
Differenzierung  nach  einzelnen  Funktionen,  diese  Differenzierung  ist  aber 
noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  dass  der  einzelne  Arbeiter  nicht  ohne 
weiteres  durch  einen  andern  ersetzt  werden  könnte. 

Nur  ein  Arbeiter,  der  sich  durch  Geschicklichkeit  oder  Zuverlässig- 
keit besonders  auszeichnet,  nimmt  bei  jeder  Kolonnenarbeit  eine  besondere, 
lühreude  Stellung  ein:  dies  ist  der  Vorarbeiter  (beim  Karrepflügen  Vor- 
pflüger,  beim  Beetpflügen  Anfahrer  genannt).  Die  Rolle  des  Vorarbeiters 
ist  besonders  wichtig  bei  Arbeiteu,  die  eine  grosse  Zuverlässigkeit  ver- 
verlangeu,  wie  z.  B.  bei  vielen  Verrichtungen  der  Viehhaltung.  Über- 
steigt nämlich  die  Stückzahl  des  Viehs  eine  gewisse  Grenze,  so  müssen 
den  Viehwärtern  Hilfekräfte  beigegeben  werden.  Die  Leitung  der  Wartung 
behält  aber  immer  der  eigentliche  Viehwärter,  während  die  übrigen  Knechte 
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seine  Hilfskräfte  sind.  Ist  die  Viehzahl  gering,  so  gehört  die  Viehwartung 
zu  den  typischen  Einzelarbeiten. 

Arbeiten,  die  in  einem  bestimmten  Betrieb  in  kleineren  Mengen,  aber 
in  regelmässiger  Wiederkehr  vorkommen,  :bilden  sich  zu  typischen  Einzel- 
arbeiten für  bestimmte  Personen  aus.  Ein  und  derselbe  Arbeiter  führt  sie 
immer  wieder  aus  nnd  erlangt  dabei  eine  besondere  Fertigkeit  und  Zu- 
verlässigkeit. Zu  diesen  Arbeiten  gehörte  früher  ganz  allgemein  das 
Getreidesäen  mit  der  Hand,  gehört  heute  oft  das  Säen  des  Chilesalpeters 
mit  der  Hand,  wie  es  auf  nassem  Acker  unumgänglich  ist. 

Charakteristisch  für  diese  Arbeiten  ist  aber,  dass  sie  fast  ausschliess- 
lich auf  Handarbeit  beruhen.  Sobald  nämlich  Maschinen  bei  ihnen  verwandt 
werden,  wird  meistens  ein  kolonnenmässiges  Verrichten  unmöglich.  Wird  das 
Mähen  von  einer  Mähmaschine  besorgt,  so  bedarf  diese  zu  ihrer  Bedienung 
eines  einzigen  Arbeiters  und  höchstens  noch  einer  Hilfskraft,  die  den  ersten 
Schwaden  für  den  Weg  der  Maschine  freimacht  und  die  Ecken  des  Feldes 
nachmäht.  Kommt  gar  der  Bindemäher  in  Anwendung,  dann  fällt  auch 
der  bedeutendste  Teil  der  auf  das  Mähen  folgende  Kolonnenarbeit,  das 
Raffen  und  Binden  fort.  Wird  der  Flegeldrusch  durch  Maschinendrusch 
ersetzt,  so  wird  die  Arbeitsorganisation  ebenfalls  anders.  Im  allgemeinen 
verlangt  der  Maschinendrusch  mehr  Arbeitskräfte  auf  einmal  als  der  Flegel- 
drusch, aber  er  bedarf  ihrer  nur  für  eine  kürzere  Zeit,  in  der  er  jedoch 
im  ganzen  und  pro  Mann  berechnet,  mehr  leistet.1) 

2.  Die  Gruppenarbeiten. 

Der  Maschinendrusch  stellt  eine  der  am  meisten  typischen  Gruppen- 
arbeiten vor.  Ausser  den  eben  am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnittes  ge- 
nannten Unterschieden  tritt  im  Vergleich  zum  Flegeldrusch  eine  weitgehende 
Differenzierung  der  Funktionen  der  einzelnen  Arbeiter  ein.  Angenommen,  wir 
hätten  eine  Dreschmaschine  mit  Spreugebläse  und  Strohpresse,  aber  ohne  Selbst- 
einleger. Die  wichtigste  und  verantwortungsvollste  Arbeit  an  der  Maschine  ist 
die  des  Maschinenführers.  Nächst  der  Tätigkeit  des  Maschinenführers  ist  die 
des  Einlegers  von  Bedeutung.  Der  Einleger  befindet  sich  auf  dem  Tisch  der 
Dreschmaschine,  vor  der  Einlegeöffnung.    Seine  Aufgabe  besteht  darin,  die 


1)  Einen  ungefähren  Vergleich  der  Leistungsfähigkeit  der  verschiedenen  Dresch- 
niethoden zeigt  folgende  Tabelle,  die  für  Koggen  berechnet  ist: 


Arbeitsform 

Zahl 
der  Arbeiter 

Tägliche 
Leistung 
Ztr. 

Es  entfallen 
pro  Mann 
Ztr. 

Flegeldrusch  

Kolonne    4  Mann 

11 

2,8 

Göpeldrusch  

Gruppe    5  Mann 

40 

8 

Dampfmaschinendrusch  .... 

Gruppe  13  Mann 

300 

23 

Diese  Zahlen  nach  Krafft,  Betriebslehre,  8.  Aufl.,  S.  78.  Krafft  gibt  beim  Flegel- 
drusch pro  Mann  1,25—2,5  hl  Tagelleistung  an.  Wir  nahmen  2  hl.  Das  Hektolitergewicht 
ist  ungefähr  70  kg  (Schindler). 
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schon  gelösten  Garben  in  die  Dreschtrommel  der  Maschine  gleiten  zu  lassen. 
Seine  Arbeit  bedarf  insofern  besonderer  Aufmerksamkeit,  als  er  einerseits 
schnell  einlegen  muss,  damit  die  Maschine  auch  ausgenützt  wird  und  doch 
anderseits  nicht  zu  viel  auf  einmal  in  die  Trommel  lassen  darf,  weil  dies 
leicht  Betriebsstörungen  oder  schlechten  Ausdrusch  verursachen  kann. 
Unten,  am  vorderen  Ende  der  Maschine,  wird  das  sortierte  Getreide  in 
Säcken  aufgefangen,  für  deren  Bedienung  ein  Arbeiter  sorgen  muss.  Letzter 
hat  an  diesem  Platze  gewissermaßen  die  Kontrolle  über  den  Gang  der 
Arbeit,  denn  nach  der  Beschaffenheit  des  Kornes  kann  er  über  richtige 
oder  falsche  Stellung  der  Trommel  und  der  Siebe  urteilen,  so  dass  er  hier 
eine  Art  Vertrauensstellung  einnimmt.  Die  übrigen  beim  Dampfdrusch 
notwendigen  Verrichtungen,  wie  Zureichung  des  Getreides  aus  dem  Bansen, 
Lösen  der  Garben,  Abnahme  und  Einfeimen  des  Strohes,  Abfuhr  der  Spreu, 
Abfuhr  der  vollen  Getreidesäcke  und  Zufuhr  von  Wasser  zum  Speisen  der 
Dampfmaschine  usw.  sind  für  die  Organisation  der  Arbeit  von  nebensäch- 
licher Bedeutung.1) 

Es  gibt  auch  solche  landwirtschaftliche  Gruppenarbeiten,  bei  denen 
ein  einzelner  Arbeiter  gewissermassen  die  Führung  der  Arbeit  übernimmt. 
Als  Beispiel  dafür  sei  die  Drillsaat  genannt. 

Der  Drill  oder  die  Reihensäemaschine  wird,  je  nach  Grösse,  von 
2 — 4  Personen  bedient,  von  zwei  Erwachsenen  und  zwei  Kindern  (oder  von 
2  Männern  und  einer  Frau).  Die  Kinder  haben  während  des  Ganges  der 
Maschine  nur  darauf  zu  achten,  dass  die  Trichter,  welche  das  Saatgut  vom 
Saatkasten  auf  den  Acker  führen,  gut  laufen  und  dass  die  Drill  schare  keine 
grösseren  Fremdkörper  mitschleifen.  Von  den  zwei  erwachsenen  männlichen 
Personen  ist  die  eine  der  Pferdeknecht.  Während  der  Arbeit  besteht  seine 
Aufgabe  darin,  die  Pferde  in  Richtung  zu  halten  und  sie  zur  Eile  oder 
zum  Halten  zu  bringen.  Die  Verantwortung  für  die  Güte  der  Saat  trägt 
der  Drillmaschinenführer.  Dies  muss  auf  alle  Fälle  ein  geübter  und  ge- 
schickter Arbeiter  sein.  Er  muss  die  Maschine  auf  eine  bestimmte  Saat- 
meuge  einstellen,  sie  während  der  Fahrt  steuern  und,  zusammen  mit  dem 
Pferdeknecht,  auf  ihren  regelmässigen  Gang  achten. 

Aus  unseren  Betrachtungen  ergibt  sich,  dass  die  Kolonnenarbeiten 
in  dem  Mafse  abnehmen,  wie  grössere  Maschinen  in  der  Landwirtschaft 
Verwendung  finden.  Dasselbe  trifft  auch  für  die  Einzelarbeiten  zu.  So- 
wohl diese  als  auch  jene  werden  durch  oftmals  recht  vielseitig  differenzierte 

l)  Die  höchsten  Anforderungen  an  die  Arbeiter  an  der  Maschine  werden  gestellt, 
wenn  der  Drusch  in  der  Erntezeit  vom  Wagen  aus  vorgenommen  wird.  Da  in  der  Ernte 
nur  dann  gedroschen  werden  sollte,  wenn  durch  günstige  Aufstellung  einer  genügend 
grobseu  Maschine  schneller  gedroschen  als  zur  Scheune  eingefahren  werden  kann  (Aereboe), 
so  ist  es  erklärlich,  dass  in  solchem  Falle  die  Arbeiter  auf  dem  Tisch  besonders  schwierigen 
Dienst  babeil.  Auch  wenn  die  Maschine  einen  Selbsteinleger  hat,  sind  die  Anforderungen 
au  die  .Schnelligkeit  und  die  Präzision  der  Arbeiter  sehr  gross.  Der  Erdrusch  kann  bei 
glatter  Arbeit  je  nach  Getreideart  die  beträchtliche  Menge  von  800—1000  Ztr.  pro  Tag 
erlangen,  während  bei  gleichgrosser  Maschine  und  beim  einseitigen  Drusch  in  der  Scheune 
gewöhnlich  nur  250 — 600  Ztr.  geleistet  werden. 
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Gruppenarbeiten  verdrängt.  Dieser  Vorgang  beweist,  dass  mit  dem  An- 
wenden der  Maschinen  eine  der  industriellen  ähnliche  Arbeitsform  von  der 
landwirtschaftlichen  Produktion  angenommen  wird. 


III.  Die  Berechnung  der  Akkorde. 

Jede  Arbeit,  die  in  Akkord  vergeben  werden  soll,  bedarf  eines  Mass- 
stabes nach  zwei  Richtungen.  Die  Arbeit  selbst  muss  messbar  sein,  und 
der  Lohn  muss  für  feste  Arbeitseinheiten  bestimmt  werden  können.  Dar- 
nach gehören  zur  Akkordberechnung: 

1.  das  Messen  der  Akkordleistung, 

2.  die  Bemessung  des  Akkordlohnes. 

i.  Das  Messen  der  Akkordleistung. 

In  der  Einleitung  haben  wir  schon  darauf  hingewiesen,  dass  die 
BERNHARDsche  Systematik  in  bezug  auf  die  landwirtschaftlichen  Akkorde 
nicht  genügt.  Bernhard  gibt  für  die  Industrie  folgende  Methoden  des 
Messens  der  Arbeitsleistung  an:1) 

a)  nach  dem  Produkt  (Stücklohn)  für  L  Stuhl,  1  Schrank,  1  Schraube, 

b)  nach  Masseinheiten  des  Produktes  (Akkordlohn  nach  Einheitsberechnung) 
pro  Meter  Stoff,  pro  Kilogramm  Eisenguss, 

c)  nach  Elementen  der  Arbeit  (Akkordlohn  nach  Elementen  berechnet) 
für  das  Hobeln  eines  Schraubenkopfes,  das  Schneiden  eines  Gewindes. 

Von  diesen  Methoden  finden  die  unter  a)  und  b)  genannten  die 
weiteste  Anwendung,  und  sind  ohne  weiteres  verständlich.  Die  dritte 
Art  der  Berechnung,  nämlich  die  nach  Elementen  der  Arbeit,  ist  in  ihrem 
Wesen  jenen  beiden  verwandt.  Wird  der  Arbeiter  z.  B.  vom  Hobeln  eines 
Schraubenkopfes  bezahlt,  so  erhält  er  den  Lohn  erst,  wenn  er  eine  Anzahl 
Schrauben  mit  gehobelten  Köpfen  abgeliefert  hat,  d.  h.  die  vielleicht  sonst 
noch  nicht  fertige  Schraube  ist  in  bezug  auf  den  gehobelten  Kopf  doch 
schon  ein  fertiges  Erzeugnis.  Der  Arbeiter  wird  also  pro  Stück  bezahlt, 
wenn  auch  das  Stück  noch  nicht  so  hergestellt  ist,  wie  es  auf  den  Markt 
kommt.  Jedenfalls  wird  auch  dieser  Massstab  immer  an  ein  Produkt  gelegt. 

Bei  den  landwirtschaftlichen  Arbeiten  kann  die  Arbeit  nur  dann  an  einem 
Produkte  berechnet  werden,  wenn  ein  solches  greifbar  vorhanden  ist,  also 
vor  allem  beim  Ernten  und  Dreschen.  Bei  den  meisten  Verrichtungen  des 
Landbaues  aber  kann  man  von  einem  greifbaren  Erzeugnis  der  einzelnen  Arbeit 
gar  nicht  sprechen.  Es  gibt  kein  fassbares  Produkt  des  Säens,  des  Dünger- 
ausfahrens, des  Pflügens,  des  Hackens,  das  als  Masseinheit  der  betreffenden 
Arbeit  zugrunde  gelegt  werden  könnte. 

Darnach  müssen  wir  in  der  Landwirtschaft  andere  Unterscheidungs- 
merkmale für  die  Massstäbe  der  Arbeit  finden,  als  sie  Bernhard  für  die 
Industrie  angibt. 

Jeder  gewöhnliche  landwirtschaftliche  Betrieb  erzeugt  Vieh  und  Getreide. 
Das  Vieh  wird  nach  Stück  gezählt,  die  Menge  des  Getreides  nach  Zentnern 
*)  Bernhard,  a.  a.  0.  S.  144  ff. 
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gemessen.  Erhält  eiii  Arbeiter  einen  Lohn  nach  der  Stückzahl  eines 
Produktes  oder  nach  der  Zentnermenge  eines  Erzeugnisses,  so  nennt  man 
iu  der  Landwirtschaft  beides  Entlohnung  nach  dem  Stück,  die  Arbeit 
aber  stellt  einen  „Stückakkord11  vor.  Zur  Unterscheidung  wollen  wir 
hier  letztgenannte  Art  der  Berechnung  die  nach  dem  Einheitsstück 
nennen,  trotzdem  dieser  Ausdruck  im  praktischen  Leben  bisher  nicht  ge- 
bräuchlich ist. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  nicht  alle  Arbeiten  auf  ein  Produkt 
bezogen  werden  können  und  zwar  sind  das  vornehmlich  solche,  welche  auf 
dem  Felde  vollzogen  werden  müssen.  Da  das  Feld  mit  einem  Flächen- 
mass.  dem  Morgen  (oder  Hektar)  gemessen  wird,  so  kann  die  Arbeit,  so- 
fern sie  gleichförmig  dem  ganzen  Felde  zukommt,  nach  dessen  Massein- 
heiten, dem  Morgen  (oder  Hektar),  bezahlt  werden.  In  diesem  Falle  spricht 
man  von  „Flächenakkord" . 

Schliesslich  kann  man  die  Arbeit  noch  in  einer  dritten  Form  vergeben. 
Soll  z.  B.  ein  Haufen  Getreide  gereinigt  und  gewogen  werden  und  ist  seine 
ursprüngliche  Menge  ungefähr  bekannt,  so  kann  die  ganze  Arbeit  derart 
akkordiert  werden,  dass  die  Arbeiter  für  das  Auslühren  beider  Verrichtungen 
in  einer  Pauschalsumme  bezahlt  werden.  Der  ganze  Lohn  wird  für  die 
ganze  Arbeit  im  voraus  bestimmt,  nicht  der  Lohnsatz  für  einen  Zentner 
gewogenen  und  gereinigten  Getreides  oder  eine  andere  Einheit.  Nach 
getaner  Arbeit  teilen  sich  die  Arbeiter  untereinander  den  Verdienst.  Diese 
Messung  der  Arbeit  wird  zweckmässig  Akkord  nach  dem  Pauschalstück 
oder  „Pauschalstückakkord"  genannt. 

Wir  haben  also  in  der  Landwirtschaft  drei  Methoden  des  Messens 
der  Arbeitsleistung: 

a)  die  Berechnung  nach  dem  Stück, 

b)  die  Berechnung  nach  der  Fläche, 

c)  die  Berechnung  nach  dem  Pauschalstück. 

Dieser  Einteilung  sollen  unsere  nächsten  Ausführungen  folgen. 
Als  letzter  Teil  dieses  Abschnittes  werden  sich  dann  anschliessen 
dj  zusammenfassende  Bemerkungen  zur  Frage  des  Messens  der  Akkord- 
leistung. 

a)  Die  Stückberechnung. 

Die  einfachste  Form  der  Stückberechnung  kommt  bei  den  landwirt- 
wirtschaftlichen Handwerkern  vor.  Der  Stellmacher  erhält  ausser  seinem 
festen  Lohn  oft  noch  besondere  Vergütungen  für  jeden  neuen  Wagen,  den 
er  baut,  für  jede  Deichsel,  die  er  herstellt,  für  die  Mandel  oder  das  Schock 
gefertigter  Felgen  —  ebenso  der  Schmied  für  selbstgefertigte  Hufeisen 
u.  a.  na.  Sind  im  Betriebe  Obstbaumschulen  vorhanden,  so  wird  auch  der 
Partner  nach  der  Stückzahl  verkaufter  Bäumchen  bezahlt. 

Ausserdem  wird,  wie  erwähnt,  ein  Teil  des  Lohnes  der  Viehwärter 
nach  der  Stückzahl  des  Viehs  bemessen.  Der  Viehwärter  erhält  eine  Be- 
lohnung für  jedes  abgesetzte  Kalb  (1  M.)  für  jedes  Ferkel  (0,25  M.),  für 
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jedes  verkaufte  Stück  Rindvieh  (1,50  M.),  für  jedes  Mastschwein  (1  M.)1) 
Der  Lohn  vom  verkauften  Stück  heisst  Schwanzgeld. 

Soweit  die  reine  Stückberechnung.  Um  den  Stücklohn  in  ausgedehn- 
terem Mafse  anwenden  zu  können,  musste  sich  der  Landwirt  noch  „Ein- 
heitsstücke" schaffen,  um  nach  ihnen  zu  entlohnen.  Die  einfachsten  Einheits- 
stücke sind  der  Zentner  oder  der  Feldscheffel.  Ausser  diesen  gibt  es  noch 
mehrere  andere,  die  wir  im  Laufe  unserer  Erörterung  erwähnen  werden. 

Die  Berechnung  nach  dem  Einheitsstück  kommt  in  erster  Linie  bei 
der  Ernte  der  Hackfrüchte  vor.  Der  Arbeiter  wird  oft  nach  der  Scheffel- 
oder Zentnerzahl  ausgegrabener  Rüben  oder  Kartoffeln  entlohnt.  Eine  be- 
sondere Art  dieses  Akkordes  hat  J.  Klein2)  in  Wolhynien  gefunden.  Dort 
handelt  es  sich  nicht  nur  um  die  Ernte  der  Rüben,  sondern  auch  um  ihre 
Bearbeitung.  Dem  Arbeiter  wird  ein  schon  besäetes  Areal  mit  der  Weisung 
übergeben,  die  nötigen  Hackarbeiten  auf  ihm  auszuführen,  die  Rüben  aus- 
zugraben und  beim  Aufladen  der  von  seinem  Areal  stammenden  Rüben 
behilflich  zu  sein.  Der  Arbeitgeber  behält  sich  nur  die  Anweisung  der 
Zeit  vor,  in  der  die  betreffenden  Arbeiten  zu  geschehen  haben.  Der  Lohn 
wird  dem  Arbeiter  nach  der  von  seinem  Areal  geernteten  Rübenmenge  zu- 
gemessen3). Im  Hinblick  hierauf  wird  der  Arbeiter  die  Hackarbeiten  so 
gut  wie  er  nur  kann  ausführen,  um  die  Zentnerzahl  der  Rüben  möglichst 
hoch  zu  bringen.  Er  erhält  vom  Doppelzentner  33  Pf.  und  die  Blätter, 
deren  Wert  mit  7,2  Pf.  angegeben  wird.  Dieser  Rohertragsakkord  führt 
schon  zum  Anteillohne  hinüber. 

Man  könnte  geneigt  sein,  den  oft  vorkommenden  Drescherlohn  auch 
für  eine  Art  Anteillohn  zu  halten;  denn  wird  der  Arbeiter  am  Erdrusch 
interessiert,  so  meint  man,  dass  er  sich  das  Jahr  über  durch  gewissen- 
hafte Arbeit  bemühen  müsse,  die  Erntemenge  des  Getreides  zu  steigern. 
Solange  aber  beim  Getreide  keine  Hackarbeit  angewandt  wird,  solange  ist 
der  Einfluss  des  Arbeiters  auf  die  Steigerung  der  Roherträge  minimal. 
Diese  erfolgt  vielmehr  infolge  zweckmässigerer  und  reichlicherer  Düngung 
und  Bearbeitung;  die  zweckmässigere  Bearbeitung  braucht  aber  eine  höhere 
Leistung  des  Arbeiters  nicht  vorauszusetzen.  Wäre  der  Drescherlohn  ein 
Anteillohn,  so  hätte  er  im  Laufe  des  letzten  Jahrhunderts  mit  der  grossen 
Steigerung  der  Ernteerträge  steigen  müssen.  Das  Gegenteil  trifft  zu;  denn 
der  Drescherlohn  ist  bedeutend  gefallen.  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
erhielten  die  Drescher  ganz  allgemein  den  10 — 20  Ztr.  des  Erdrusches, 
heute  wird  ihnen  nur  der  2h. — 35.  Ztr.  zu  teil.  Dieses  Herabsetzen 
des  Lohnsatzes  wird  seitens  der  Arbeitgeber  mit  der  Erleichterung  der 

x)  Diese  Sätze  stammen  von  einem  Gute  der  Provinz  Brandenburg. 

2)  J.  Klein,  Untersuchungen  über  Betriebsverhältnisse,  Organisation  und  Rentabilität 
eines  Grossbetriebes  im  Schwarzerdgebiete  Wolhyniens.  Mitteilungen  der  landw.  Inst, 
der  Univ.  Breslau,  1914,  VII,  Heft  1. 

3)  Diese  Löhnungsform  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Entlohnung  nach  der 
Fläche;  bei  der  Flächenberechnung  handelt  es  sich  um  Entlohnung  nach  der  Flächenleistung, 
hier  um  eine  solche  nach  dem  Flächenertrage. 


—    19  — 


Arbeit  infolge  der  Anwendung  der  Dreschmaschine  begründet.  Für  uns 
ist  sie  jedenfalls  ein  Beweis  für  die  Unhaltbarkeit  der  Annahme,  dass  der 
Drescherlohu  ein  Auteillohn  sei1).  Heute  tritt  übrigens  immermehr  die 
Sitte  auf.  die  Arbeiter  an  der  Dreschmaschine,  oder  wenigstens  einen  Teil 
von  ihnen"2)  nach  dem  Sack  gedroscheneu  Getreides  zu  entlohnen. 

Ist  au  die  Dreschmaschine  eine  Strohpresse  angeschlossen,  so  können 
die  zwei  Arbeiter,  die  das  gepresste  Stroh  verstauen,  nach  der  Anzahl 
der  verstauten  Strohballen  entlohnt  werden.  Die  Anzahl  der  Strohballen 
findet  mau.  wenn  man  feststellt,  wie  viel  Garn  oder  Draht  zu  einem  Ballen 
gebraucht  wird  uud  wenu  man  diese  Zahl  in  die  Meterzahl  des  zum  Stroh- 
pressen  überhaupt  verwandten  Bindematerials  dividiert.  Es  muss  bestimmt 
werden,  dass  nur  vollauf  gebrauchte  Knäuel  des  Bindematerials,  deren 
Meterzahl  bekannt  ist,  bei  der  Rechnung  berücksichtigt  werden.  Dieses 
Beispiel  beweist  schon,  dass  das  Einheitsstück  nicht  immer  ein  Gewichts- 
oder Hohlmass  zu  seiu  braucht.  Hier  ist  es  der  Strohballen;  beim  Feimen- 
baueu  kann  es  das  Fuder  verstauten  Getreides  sein  oder  ein  „Normal- 
feimen".3)  Wird  das  Feimenbauen  weder  nach  Fudern  noch  nach  Normal- 
feimen  entlohnt,  sondern  wird  der  Arbeiter  nach  dem  Rauminhalt  des 


x)  Mit  demselben  Rechte,  mit  dem  der  Drescherloha  als  Anteillohn  angesehen  wird, 
könnte  jeder  Rohertragsakkord  als  solcher  betrachtet  werden;  denn  der  Verdienst  des 
Arbeiters  steigt  immer  proportional  mit  der  Menge  des  im  Akkord  gewonnenen  Ertrages. 

Wie  beim  Drescherlohn  hat  sich  auch  bei  allen  anderen  Rohertragsakkorden  im 
praktischen  Leben  der  Gebrauch  eingebürgert,  dem  Arbeiter  bei  einer  grösseren  Menge 
der  erzielbaren  Erzeugnisse  einen  kleineren  Akkordsatz  zu  gewähren.  Hierdurch  ist  natur- 
gemäss  eine  Steigerung  des  Gesamtverdienstes  des  Arbeiters  bei  höheren  Roherträgen  des 
Betriebes  unmöglich  gemacht  worden.  Werden  z.  B.  in  einem  Jahre  60  Ztr.  Kartoffeln 
vom  Morgen  geerntet,  so  wird  der  Akkordsatz  vom  Scheffel  gegrabener  Knollen  auf  18  Pf. 
festgelegt;  trägt  in  einem  anderen  Jahre  der  Morgen  120  Ztr.,  so  bleibt  der  vorige 
Akkordsatz  nicht  bestehen,  sondern  er  wird  entsprechend,  also  um  die  Hälfte,  auf  9  Pf. 
vermindert.    Der  Verdienst  des  Arbeiters  bleibt  also  in  beiden  Jahren  gleich. 

Das  vorbeugende  Verfahren  der  Praxis  zeigt  uns  aber,  wo  eine  Anteillöhnung  in 
der  Landwirtschaft  am  leichtesten  einsetzen  kann;  denn  in  der  Tat  liefern  alle  Rohertrags- 
akkorde die  besten  Grundlagen  für  eine  zweckmässige  Anteillöhnung.  Sollen  aber  die 
Rohertragsakkorde  als  Anteillöhne  wirken,  so  muss  vertraglich  von  vornherein  und  für 
eine  längere  Zeit  der  Lohnsatz  für  die  betreffenden  Akkordarbeiten  festgelegt  werden. 

Hierbei  muss  sich  aber  der  Arbeitgeber  immer  bewusst  sein,  dass  er  nach  den  Vor- 
schriften des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  die  Abrede  des  Anteillohnes  —  als  welcher  ein 
solcher  Akkord  angesehen  werden  muss  —  immer  unter  der  Bedingung  eingeht,  dass  der 
Verdienst  des  Arbeiters  mindestens  die  Höhe  des  „ortsüblichen"  Lohnes  erreicht,  wie  wir 
es  am  Schlüsse  des  I.  Abschnittes  dargelegt  haben. 

Es  ißt  klar,  dass  der  Landwirt  eine  solche  Abrede  nur  mit  seinen  festen  Arbeitern 
treffen  wird,  doch  wird  er  diese  hierdurch  ganz  besonders  am  Gedeihen  des  Betriebes 
interessieren  können.  Vor  allem  kämen  Anteillöhne  als  Rohertragsakkorde  naturgemäss 
für  diejenigen  Arbeiten  in  Betracht,  deren  Menge  oder  Sorgfalt  die  Erträge  des  Gutes  in 
erster  Linie  bedingt.  Hierher  gehören  vor  allem  die  Pflege  und  Ernte  der  Zuckerrüben 
und  der  anderen  Hackfrüchte. 

£)  Hierüber  noch  im  Abschnitt  über  die  Verteilung  der  Akkorde. 

z)  In  jedem  Betrieb  wird  eine  ungefähre  Feimengrösse,  in  der  alle  Feimen  gebaut 
werden,  in  Anwendung  bein.    Dies  uemien  wir  den  „Normalfeimen". 

2* 
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Feimens  bezahlt,  dann  muss  mit  ihm  vorher  vereinbart  werden,  wann  die 
Messung  des  Feimens  vorgenommen  werden  soll,  da  dessen  Rauminhalt 
sich  durch  Setzen  des  Getreides  vermindert.  Man  kann  den  für  die  Feuer- 
versicherung ermittelten  Rauminhalt  als  massgebend  bezeichnen.  In  jeder 
Wirtschaft  kennt  man  ferner  „Normalfuder"  für  Getreide  und  für  Dünger, 
„ Normalgarben *'  und  ähnliche  Einheitsstücke  mehr. 

b)  Die  Flächenberechnung. 

Das  Mafs  ist  immer  das  gewöhnliche  Feldmass,  entweder  die  Quadrat- 
rute, der  Morgen  oder  der  Hektar. 

Das  typische  Beispiel  des  Flächenakkordes  bilden  die  Hackarbeiten 
der  Zuckerrüben.  Sie  werden  an  Kolonnen  von  Arbeitern  vergeben,  die 
alle  nach  der  Fläche  entlohnt  werden.  An  einer  früheren  Stelle  haben 
wir  diese  Arbeiten  schon  als  typische  Kolonnenarbeiten  kennen  gelernt. 
Jede  Kolonnenarbeit  hat  die  Eigenart,  dass  bei  ihr  die  tüchtigen  Arbeiter 
durch  die  weniger  tüchtigen  aufgehalten  werden.  Ist  dies  beim  Zeitlohn 
richtig,  so  trifft  dies  in  viel  grösserem  Umfange  beim  Akkordlohn  zu.  Der 
tüchtige  Arbeiter  hat  kein  Interesse  daran,  sich  für  den  untüchtigen  an- 
zustrengen. Wenn  geeignete  Arbeiter  vorhanden  sind,  könnte  man  also, 
um  die  Schnelligkeit  zu  fördern,  geneigt  sein,  die  Kolonne  zu  zerlegen. 
Man  kann  dies  derart  tun,  dass  man  den  Arbeitern  das  Rübenfeld  über- 
weist, damit  sie  es  unter  sich  aufteilen,  so  dass  jeder  ein  bestimmtes  Stück 
zur  Bearbeitung  überwiesen  erhält;  zur  Lohnzahlnng  werden  dann  diese 
Stücke  mit  dem  Feldzirkel  gemessen  und  nach  der  Fläche  bezahlt.  Der 
Vorteil  dieser  Aufteilung  wäre,  dass  jeder  der  einzelnen  Arbeiter  sich  mehr 
beeilen  würde,  um  recht  viel  Fläche  zu  bearbeiten,  weil  jetzt  seine  Leistung 
auch  individuell  bezahlt  werden  würde.  Bei  jeder  folgenden  Hacke  könnte 
das  Feld  den  Arbeitern  wieder  ebenso  zugewiesen  werden. 

Um  die  Kontrolle  der  Arbeit  zu  erleichtern,  kann  man  auch  das  ganze 
Feld  von  vornherein  in  bestimmten  Stücken  abstecken  und  jedem  Arbeiter 
ein  Stück  zuweisen,  das  er  während  der  ganzen  Dauer  der  Hackarbeiten 
behält  (wie  bei  dem  aus  Wolhynien  zitierten  Beispiel).  Auf  einem  kleinen 
Taschenplan  hat  man  die  Einteilung  des  Feldes  aufgezeichnet  und  bei 
jedem  Stück  vermerkt,  welcher  Arbeiter  es  übernommen  hat.  Bürgdorf1) 
berichtet,  dass  er  diese  Methode  in  seiner  Wirtschaft  seit  Jahren  mit  Erfolg 
anwendet. 

Ausser  bei  den  eben  beschriebenen  Fällen  kommt  naturgemäss  die 
Flächenberechnung  bei  den  eigentlichen  ^4  Verarbeiten  vor,  die  in  Akkord 
gegeben  werden.  Auch  das  Streuen  der  künstlichen  Dünger  kann  nach 
der  Fläche  bezahlt  werden,  ebenso  das  Säen  des  Getreides,  dessen  Mahd 
und  Ernte. 

Im  allgemeinen  kann  jede  Arbeit,  die  auf  dem  Felde  getan  wird  und 
gleichmässig  dem  ganzen  Felde  zukommt,  nach  dessen  Flächenausdehnung 


*)  Burgdorf,  Illustrierte  landw.  Zeit.  1908,  S.  671. 
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bezahlt  werden.  Dies  ist  aber  nicht  immer  vorteilhaft.  Uhrmann1)  schreibt, 
dass  man  seinerzeit  in  Österreich  viele  Güter  finden  konnte,  die  dass  Aus- 
fahren des  Düngers  nach  der  bedüngten  Fläche  bezahlten.  Dies  ist  un- 
zweckmässig, weil  man  den  Morgen  einmal  mit  100  Ztr.  Dünger  befahren 
lässt,  während  er  ein  anderes  Mal  vielleicht  200  Ztr.  erhält.  Der  Arbeiter 
muss  hier  nach  der  Menge  des  ausgefahrenen  Düngers,  gemessen  an  der 
Anzahl  normaler  Fuder,  entlohnt  werden. 

c)  Die  Pauschalstückberechnung. 
Wird  die  Summe  bestimmter,  auf  ein  gemeinsames  Ziel  gerichteter 
Arbeitsverrichtungen  von  vornherein  mit  einem  festen  Lohn  belegt  und 
werden  dann  diese  Arbeiten  zusammen  in  Akkord  gegeben,  so  wollen  wir 
diese  Art  der  Berechnung  der  Arbeitsleistung  „Berechnung  nach  dem 
Pauschalstück"  nennen.  Burgdorf  schreibt  in  seiner  Arbeit,  dass  er  gerade 
diese  paschweise  zugeteilte  Akkordarbeit  besonders  erfolgreich  angewandt 
habe.  Er  hatte  einen  Stalldüngerberg  von  300  Fudern  Inhalt  auf  eine 
Entfernung  von  400 — 900  m  auszufahren.  Die  Kosten,  die  diese  Arbeit 
im  Zeitlohn  verursacht  hätte,  berechnete  er,  da  er  3  Tage  in  Anschlag 


brachte,  wie  folgt: 

12  Knechte,  3  Tage  ä  2  M                                               .  72,00  M. 

9  Auflader,  3  Tage  ä  2  M   54,00  „ 

3  Abstreuer,  3  Tage  ä  2  M   18,00  „ 

6  Mädchen  zum  Klären,  3  Tage  ä  1,30  M                       .    .  23,40  „ 


3  Mädchen  zum  Um-  und  Vorspannen,  3  Tage  ä  1,20  M.  .    .    10,80  „ 

Sa.:  179,20  M. 

Als  Kalkulationssumme  wurden  180  M.  plus  Vorspannkosten  an- 
genommen (es  konnte  eine  etwas  höhere  Zahl  angewandt  werden,  da  man 
mit  einer  Beschleunigung  der  Arbeit  rechnen  musste).  Die  Arbeiter  wurden 
in  3  Gruppen  aufgelöst.  Die  erste  Gruppe  bestand  aus  den  Knechten,  den 
Aufladern  und  Abstreuern,  die  zu  gleichen  Teilen  das  Pauschalstück  über- 
nahmen. Die  zweite  Gruppe  bildeten  die  Klärmädchen,  die  dritte  die 
Vorspannerinnen.    Es  wurden  überschlägig  in  Ansatz  gebracht: 

Für  das  Pauschalstück  150  M. 

Für  das  Klären   30  „ 

Sa.:    180  M. 

Es  musste  damit  gerechnet  werden,  dass  sich  die  im  Dünger  ursprüng- 
lich vorhandenen  300  Fuder  während  der  Lagerung  durch  Aussickern  und 
Verdunsten  und  schliesslich  auch  durch  Setzen  zu  einer  kleineren  Anzahl 
von  Fudern  vermindert  hatten.  Um  dieser  Verminderung  in  der  Entlohnung 
Rechnung  zu  tragen,  wurde  das  Pauschalstück  zu  150  M.  vergeben,  das 
Klären  dagegen  im  besonderen  Akkord  mit  10  Pf.  pro  Fuder. 

Um  die  zugebilligten  150  M.  möglichst  schnell  zu  verdienen  und 
dadurch  den  Tagesverdienst  zu  steigern,  beschleunigte  die  erste  Gruppe 


l)  L  littMANN,  a.  a.  0.  6.  H> 
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die  Arbeit  derart,  dass  sie  anstatt  in  3  Tagen  in  l3/4  Tagen  fertig  wurde. 

Es  wurden  ausgezahlt  für 

das  Pauschalstück   150,00  M. 

264  Fuder  Klären  ä  10  Pf   26,40  „ 

3  Vorspannerinnen  für  l3/4  Tag  ä  1,20  M.  .    .      6,30  „ 

Sa.:  182,70  M. 

Da  die  Zahl  der  Auflader  von  9  auf  6  herabgesetzt  wurde,  teilten 
sich  in  die  Summe  von  150  M.  21  Arbeiter;  das  macht  pro  Arbeiter  7,14 
M.  oder  pro  Arbeiter  und  Tag  4,08  M.  gegen  2,00  M.  im  Zeitlohn.  Die 
Klärmädchen  hatten  einen  Tagesverdienst  von  2,51  M.  und  der  Betrieb 
hatte  1^4  Tage  für  andere  Arbeiten  frei  bekommen. 

Kann  man  die  Arbeit  in  einem  Pauschalstück  kalkulieren,  dann  ist 
diese  Art  der  Leistungsmessung  insofern  zu  empfehlen,  als  durch  sie  die 
Leistung  selbst  ganz  besonders  beschleunigt  werden  kann  wenn  nur 
die  Arbeiter  genügend  intelligent  sind,  um  die  für  sie  etwas  verborgenen 
Vorteile  schnellerer  Arbeit  herauszufühlen.  Die  Voraussetzung  hierfür  ist 
nämlich,  dass  sie  das  zu  leistende  Arbeitsmass  ebenso  gut  übersehen  können, 
wie  der  Arbeitgeber. 

Der  Pauschalakkord  ist  oft  möglich  und  ratsam,  bei  Arbeiten,  bei 
denen  es  auf  Genauigkeit  der  Ausführung  weniger  ankommt  oder  bei 
Arbeiten,  bei  denen  eine  Nacharbeit  die  Genauigkeit  später  verbessern 
kann,  wie  beim  pauschalen  Vergeben  des  Ausnehmens  der  Hackfrüchte. 
Kennt  man  ungefähr  den  Morgenertrag  eines  Kartoffelfeldes,  dann  kann 
man  das  Graben  flächenweise  verteilen,  indem  man  als  Lohn  den  Preis  im 
voraus  festsetzt,  den  das  Graben  der  entsprechenden  Fläche  im  Tagelohn 
kosten  würde.  Jedem  Arbeiter  wird  eine  Anzahl  Morgen,  das  Pauschal- 
stück, mit  einem  festen  Preise  zugewiesen.  Je  schneller  er  fertig  wird, 
desto  grösser  wird  sein  Tagesverdienst.  Allerdings  muss  damit  gerechnet 
werden,  dass  der  Arbeiter  in  der  Eile  relativ  viel  Knollen  im  Boden 
zurücklassen  wird.  Es  bleibt  jedoch  die  Möglichkeit  der  Nachlese  mit 
Egge  und  Hand  oder  durch  Schweine  und  Schafe.  Diese  Methode  ist  immer 
geboten,  wenn  infolge  Verzögerung  der  Ernte  ein  Einfrieren  zu  befürchten 
ist.  Es  ist  rentabler,  event.  vom  Morgen  nur  90  Ztr.  zu  ernten  und  10 
von  Schweinen,  die  sowieso  mit  Kartoffeln  gefüttert  werden,  nachlesen  zu 
lassen2),  als  vielleicht  mit  10  Morgen  einzufrieren.  Im  ersten  Falle  ist 
bei  10  Morgen  der  Verlust  minimal,  im  zweiten  beträgt  er  an  1000  M., 
(den  Zentner  Kartoffeln  mit  1  M.  berechnet). 

d)  Zusammenfassende  Bemerkungen  zur  Frage  des  Messens 
der  Akkordleistung. 
Beim  landwirtschaftlichen  Verdung  oder  Akkord  wird  die  Arbeits- 
leistung sehr  oft  nicht  am  Produkt  der  Arbeit,  sondern  an  anderen  Mafsen 

x)  BuRGDORPF  a.  a.  0. 

2)  Die  Annahme,  dass  10  Ztr.  im  Boden  zurückgelassen  werden,  ist  sehr  hoch.  Auch 
bei  sehr  ungenauem  Graben  verbleiben  gewöhnlich  nicht  mehr  als  2—3  Ztr.  im  Boden. 
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gemessen.  Bald  liefert  ein  Einheitsstück  den  Massstab,  bald  die  bearbeitete 
Ackerfläche,  bald  ein  Pauschalstück.  Auch  gestatten  viele  Arbeiten  die 
Anwendung  mehrerer  Massstäbe,  was  vor  allem  für  sämtliche  Erntearbeiten 
zutrifft,  die  sowohl  nach  der  Fläche,  als  auch  nach  der  Menge  des  geernteten 
Produkts  gemessen  werden  können. 

Wir  haben  die  verschiedenen  Berechuungsmethoden  nach  bestimmten 
Gesichtspunkten  geordnet;  es  wäre  aber  falsch,  in  dieser  Einteilung  eine 
Über-  oder  Unterordnung  der  einzelnen  Methoden  zu  finden.  In  der  Praxis 
wird  die  Anwendung  der  verschiedenen  Leistungsmassstäbe  von  Fall  zu 
Fall  nach  augenblicklichem  Gutdünken  oder  bestehendem  Herkommen  ent- 
schieden. In  der  Betriebslehre  sind  diese  Fragen  systematisch  bisher  nicht 
behandelt  worden.  Einzelne  Veröffentlichungen  empfahlen  zwar  diesen 
oder  jenen  Massstab  für  die  Arbeitsleistung  bei  einer  bestimmten  Arbeit, 
gewöhnlich  aber  verwarfen  sie  alle  anderen  Mafse,  die  für  dieselbe  Arbeit 
vielleicht  in  Betracht  kommen  konnten.  Demgegenüber  ist  zu  betonen, 
dass  alle  drei  Massstäbe  ihre  Bedeutung  für  die  Landwirtschaft  haben, 
dass  ihrer  Anwendung  aber  nach  den  besonderen  Verhältnissen  des  Einzel- 
falles ein  mehr  oder  weniger  weitgehendes  Bereich  zufallen  muss. 

So  kann  die  Ernte  der  Rüben  und  Kartoffeln  sowohl  nach  der  Fläche, 
als  nach  dem  Gewicht  akkordiert  werden.  Im  allgemeinen  ist  aber  der 
Akkord  nach  dem  Gewicht  deshalb  vorzuziehen,  weil  er  einen  kleineren 
Massstab  darbietet  und  dem  Arbeiter  infolgedessen  den  Erfolg  seiner  Arbeit 
mehr  vor  die  Augen  bringt.  Hat  man  also  die  Wahl  zwischen  mehreren 
Massstäben,  so  ist  womöglich  derjenige  zu  wählen,  der  die  kleinste  Mass- 
einheit  liefert.  Nur  wenn  der  Flächenertrag  einer  Frucht  nicht  genügend 
bekannt  und  auch  nicht  ohne  weiteres  messbar  ist  -  wie  z.  B.  beim  Mähen 
von  Getreide  —  dann  ist  das  Messen  nach  der  Flächenleistung  am  Platze. 

Es  muss  aber  bei  der  Wahl  des  Massstabes  auch  die  Gewohnheit  der 
Arbeiter  berücksichtigt  werden.  Hat  sich  in  einer  Gegend  ein  bestimmter 
Massstab  eingebürgert,  so  wird  sich  der  Arbeiter  oft  sträuben,  nach  einem 
anderen  Mafse  zu  arbeiten.  Auch  andere  Umstände  können  hier  mitsprechen. 
So  ist  es  bekannt,  dass  bei  der  Flächenbemessung  gerade  während  der  Hack- 
fruchternte zwischen  den  Arbeitern  oft  Streit  um  die  einzelnen  Reihen 
entsteht.  Um  solchen  Fällen  vorzubeugen,  wird  es  richtiger  sein,  die 
Arbeit  nach  einem  Mafse  zu  messen,  dass  in  der  betreffenden  Gegend 
schon  eingeführt  ist,  als  gewaltsam  einen  neuen,  wenn  auch  besseren 
Massstab  einzuführen. 

2.  Die  Bemessung  des  Akkordlohnes. 

Der  Akkordlohn  hat  sich  den  im  Betriebe  bestehenden  Lohnverhält- 
nissen  anzupassen.  Im  Interesse  des  Arbeitnehmers  liegt  es,  dass  er 
nicht  zu  tief,  im  Interesse  des  Arbeitgebers,  dass  er  nicht  zu  hoch  be- 
messen wird. 

Ks  darf  nicht  Zweck  der  Akkorde  sein,  die  Produktion  unmittelbar 
auf  Kosten  des  Arbeitslohnes  zu  verbilligen.  Der  Akkordlohn  muss  im 
Gegenteil,   um   gerecht   zu  sein,  mindestens  proportional  der  steigenden 
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Leistung  wachsen;  d.  h.  das  einzelne  geleistete  Arbeitsmass  oder  Arbeits- 
stück darf  bei  beschleunigter  Arbeit  nicht  billiger  werden.  Der  Betriebs- 
leiter muss  vielmehr  den  Vorteil  des  Verdungs  in  der  Arbeitsbeschleunigung 
selbst  suchen,  die  ihm  gestattet,  mit  weniger  Arbeitskräften  auszukommen 
als  früher  und  dem  Arbeiter  ermöglicht,  seinen  Jahresverdienst  zu  steigern. 
Strebt  trotzdem  ein  Arbeitgeber  dahin,  die  Stückkosten  der  Arbeit  herab- 
zudrücken, so  wird  er  mit  der  Einführung  der  Akkorde  auf  die  Dauer 
keinen  Erfolg  haben;  denn  der  Arbeiter  wird  bald  den  ihm  vielleicht  an- 
fangs verborgenen  Zweck  des  Verdungs  bemerken  und  es  vorziehen  nur 
gegen  Zeitlohn,  nicht  aber  gegen  einen  Akkordlohn  zu  arbeiten,  der  im 
Verhältnis  zur  vermehrten  Anstrengung  zu  langsam  wächst. 

Oft  wird  hervorgehoben,  dass  der  Akkord  besonders  berufen  sei,  die 
Arbeiterverhältnisse  auf  dem  Lande  zu  verbessern.  Will  man  diese  Frage 
untersuchen,  so  muss  zunächst  betont  werden,  dass  es  sich  hier  in  erster 
Linie  immer  nur  um  die  Verhältnisse  der  ständigen  Gutsarbeiter  handeln 
kann.  Freie  und  Wanderarbeiter  sollten  mehr  oder  minder  als  Aushilfs- 
kräfte angesehen  werden,  die  nur  deshalb  in  den  Gutsbetrieben  dauernd 
beschäftigt  werden,  weil  es  diesen  an  ständigen  Arbeitern  fehlt. 

Demnach  muss  also  vor  allem  vermieden  werden,  dass  man  die  stän- 
digen Arbeiter  gegenüber  den  Wanderarbeitern  und  den  freien  Leuten  be- 
nachteiligt. Wenn  nämlich  die  Akkordarbeit  den  freien  und  Wander- 
arbeitern grössere  Vorteile  bietet  als  den  sesshaften  einheimischen  Arbeits- 
kräften, so  muss  sie  zersetzend  auf  die  ganzen  Arbeiterverhältnisse  ein- 
wirken, selbst  wenn  jede  einzelne  der  genannten  Arbeiterkategorien  durch 
sie  nennenswerte  Mehrverdienste  erzielt.  Ungleich  berechnete  Akkord- 
verdienste müssen  den  Unwillen  der  Arbeiter  erregen  und  die  Landflucht 
fördern.  In  der  Tat  gibt  es  nun  solche  Formen  der  Lohnberechnung,  die 
die  Leistungssteigerung  im  Akkorde  bei  den  verschiedenen  Arbeiterkategorien 
ungleich  bezahlen  und  daher  die  Arbeiterverhältnisse  auf  dem  Lande  unter- 
graben müssen.  Die  verbreitetste  dieser  Formen  werden  wir  in  unseren 
weiteren  Betrachtungen  kennen  lernen. 

Indessen  stellen  sich  der  Akkordlohnberechnung,  d.  h.  der  Berechnung 
des  Akkordsatzes,  vod  dessen  Höhe  der  Akkordverdienst  abhängt,  in  der 
Landwirtschaft  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen.  Wir  haben  im 
I.  Abschnitt  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  auf  einem  Landgute  beschäf- 
tigten Arbeiterkategorien  und  auf  die  Verschiedenheit  ihrer  Löhne  hinge- 
wiesen. Nur  bei  den  freien  Arbeitern  besteht  der  Gesamtverdienst 
ausschliesslich  aus  barem  Gelde:  alle  anderen  Gutsarbeiter  erhalten  einen 
Grundlohn  in  Form  von  Wohnung  und  Deputaten  oder  in  Form  von 
Wohnung  und  Kost  und  ausser  dem  Grundlohn  einen  Barlohn;  die  Summe 
beider  bildet  erst  ihren  Gesamtverdienst,  Die  Abstufungen  in  der  Lohn- 
höhe, die  sich  nach  Alter,  Geschlecht  und  Tüchtigkeit  ergeben,  können 
wir  hier,  wo  es  sich  nur  um  die  grundsätzliche  Klarheit  handelt,  ausser 
acht  lassen.  Für  uns  ist  die  wichtigste  Frage,  wie  der  in  bar  gewährte 
Akkordlohn  mit  dem  in  natura  gelieferten  Grundlohne  in  Einklang  zu 
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bringen  ist;  denn  der  Grundlohn  darf  bei  der  Festsetzung  des  Akkord- 
lohnsatzes nicht  unberücksichtigt  bleiben,  da  er  ebenso  wie  der  Barlohn 
die  geleisteten  Dienste  bezahlen  soll. 

Zunächst  ist  also  festzustellen,  dass  bei  steigender  Arbeitsleistung 
der  ..Gesamt "-lohn  entsprechend  mitsteigen  muss,  wenn  die  Leistungs- 
steigerung nicht  zu  einer  Arbeitsverbilligung  führen  soll.  Da  sich  der 
Gesamtlohn  bei  den  drei  Hauptkategorien  der  Arbeiter  aus  verschiedenen 
Teilen  zusammensetzt,  und  diese  Teile  in  der  bisherigen  Praxis  eine  ver- 
schiedene Höhe  der  Akkordsätze  verursachten,  so  müssen  wir  zuerst  die 
relative  Höhe  der  Akkordlohnsätze  bei  den  drei  Hauptkategorien  der 
Arbeiter  klarstellen.  Aus  diesen  Betrachtungen  wird  sich  dann  ohne 
weiteres  eine  Regel  für  eine  richtige  Bestimmung  der  absoluten  Höhe  der 
Akkordlohusätze  ergeben. 

a)  Die  relative  Höhe  der  Akkordlohnsätze. 

Allgemein  herrscht  heute  bezüglich  aller  mit  gemischtem  Lohne  be- 
dachten Arbeiter  die  Ansicht  vor,  dass  der  ihnen  zugebilligte  Akkordlohn- 
satz um  so  geringer  sein  müsste,  je  höher  ihre  Naturalbezüge  sind.  Man 
vertritt  hierbei  folgende  Anschauung:  die  Arbeiter  verdienen  durch  ihre 
Arbeit  einen  zweifachen  Lohn,  den  fixen  Jahreslohn,  als  Grundlohn,  welcher 
von  dem  geleisteten  Arbeitsmass  nur  mittelbar  abhängt,  und  den  baren 
Tagelohn,  als  Zusatzlohn,  welcher  unmittelbar  nach  der  Dauer  der  jeweilig 
geleisteten  Arbeit  bemessen  wird.  Letzter  wird  dabei  im  allgemeinen 
um  so  tiefer  sein,  je  höher  der  Grundlohn,  pro  Tag  berechnet,  ist. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  der  Grundlohn  meist  für  den  ganzen  Haushalt 
des  Gutsarbeiters  bemessen  wird.  Angenommen,  dass  der  Grundlohn  pro  Haus- 
halt und  der  Barlohn  der  einzelnen  Personen  des  Haushaltes  gleich  bleibt,  so 
ist  es  klar,  dass  die  einzelne  Arbeitskraft  um  so  billiger  wird,  je  mehr  Per- 
sonen aus  einem  Arbeiterhaus  zur  Arbeit  gehen,  es  sei  denn,  dass  der  Bar- 
lohn der  2.,  3.  oder  4.  zu  Hofe  gehenden  Person  bei  gleichen  Leistungen 
erheblich  ansteigt,  oder  bei  nur  gleichem  Barlohne  ihre  Arbeitsleistung 
bedeutend  abfällt,  was  beides  in  der  Praxis  der  Regel  nach  nicht  zutrifft. 

Wie  wir  im  I.  Abschnitt  schon  hervorgehoben  haben,  sind  alle  fest- 
angestellten Arbeiter  verpflichtet,  regelmässig  zur  Arbeit  zu  kommen.  Bei 
allen  jetzt  folgenden  Berechnungen  kann  also  füglich  eine  als  Durchschnitt 
angenommene  Zahl  von  Arbeitstagen  zugrunde  gelegt  werden. 

Beträgt  nun  der  tägliche  Wert  des  Grundlohnes  für  einen  Haushalt 
1,50  M.,  so  belasten  diese,  wenn  nur  eine  Person  zur  Arbeit  geht,  diese 
eine  Person  täglich  mit  ihrem  ganzen  Werte.  Gehen  zwei  Personen  zur 
Arbeit  (um  der  prinzipiellen  Klarheit  willen  seien  die  Personen  in  bezug 
auf  ihre  Arbeitskraft  als  gleichwertig  vorausgesetzt),  so  wird  jede  mit 
0.75  M.  belastet,  bei  3  Personen  jede  mit  0,50  M  ,  bei  4  Personen  jede 
mit  0,37,5  M.t  bei  5  Personen  jede  mit  0,30  M.,  usw. 

Da  der  Grundlohn  pro  Kopf  am  höchsten  ist,  wenn  nur  eine  Person 
zur  Arbeit  geht,  so  wird  diese  erste  Person  —  immer  unter  der  Voraus- 
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Setzung,  dass  der  Gesamtlohn  gleichbleiben  soll  —  den  geringsten  Barlohn 
erhalten  müssen.  Ist  der  Gesamttagelohn  2  M.  und  beträgt  der  Grundlohn 
der  ersten  und  einzigen  Arbeitskraft  1,50  M.,  so  muss  ihr  Barlohn  0,50  M. 
betragen. 

Jede  weitere  auf  Arbeit  gehende  Person  kann  höher  entlohnt  werden; 
oder  richtiger:  mit  jeder  weiteren  regelmässig  zur  Arbeit  erscheinenden 
Person  müsste  der  Barlohn  aller  steigen.  Denn  entfällt  der  Grundlohn 
von  1,50  M.  auf  zwei  Personen,  so  wird  jede  von  ihnen  nur  mit  0,75  M. 
belastet,  d.  h.  der  Barlohn  jeder  müsste,  um  den  Gesamtlohnsatz  von  2  M. 
zu  erreichen,  1,25  M.  betragen.  Bleibt  aber,  wie  es  gewöhnlich  ist,  der 
Barlohn  der  ersten  Person  unverändert,  so  müsste  ihr  auch  der  ganze 
Grundlohn  zufallen,  und  der  Barlohn  der  zweiten  Person  müsste  dann,  um 
die  Höhe  des  Gesamtlohnsatzes  zu  erreichen,  2  M.  betragen. 

In  Wirklichkeit  liegen  die  Verhältnisse  insofern  anders,  als  gewöhnlich 
die  zweite  und  die  dritte  Personen,  die  aus  einem  Haushalte  zur  Arbeit 
gehen,  eine  geringere  Arbeitskraft  darstellen  und  deshalb  einen  geringeren 
Tagelohn  beanspruchen  als  die  erste  Person. 

Ein  Abfall  des  Gesamtlohnes  pro  Person  muss  dann  gerechtfertigt 
erscheinen.  Dass  aber  bei  gleichbleibendem  gesamten  Grundlohne  der 
Familie  trotzdem  der  Barlohn  der  2.  und  3.  gestellten  Person  noch  steigen 
muss,  liegt  auf  der  Hand.  Vielfach  ist  das  auch  in  der  Praxis  richtig 
erkannt.  So  ist  es  durchaus  keine  Seltenheit,  dass  die  Frau  oder  ein  Hof- 
gänger einen  höheren  Barlohn  (nicht  Gesamtlohn)  pro  Tag  erhalten  als 
der  Mann.  Mulert1)  bringt  hierfür  ein  Beispiel  aus  Ostpreussen.  In  der 
Provinz  Posen  ist  es  vielfach  Sitte,  bei  zwei  oder  drei  Hofgänger,  den 
zweiten  höher  zu  entlohnen  als  den  ersten,  und  den  dritten  am  höchsten, 
trotzdem  vielleicht  der  dritte  gerade  der  schwächste  ist.  Dies  sind  aber 
Ausnahmefälle.  Regel  ist,  dass  der  niedrige  Barlohn  der  ersten  Person 
auch  für  die  anderen  gestellten  Arbeitskräfte  bestehen  bleibt.  Oft  erhält 
der  Gutstagelöhner  allerdings  für  jede  weitere  regelmässig  auf  Arbeit 
kommende  Person  seines  Haushaltes  eine  Zulage  an  Naturalien,  also  an 
Grundlohn.  Aber  diese  Zulage  ist  stets  so  gering,  dass  die  von  einer 
Familie  im  ganzen  geleistete  Arbeit  um  so  schlechter  bezahlt  wird,  je 
mehr  Arbeitskräfte  von  ihr  gestellt  werden2).    Für  Arbeitskräfte,  welche 


x)  Mulert,  24  Ostpr.  Arbeiter-Familien,  Jena  1908,  S.  16. 

2)  Dies  kann  ganz  allgemein  behauptet  werden.  Einige  Beispiele  aus  den  Budgets 
von  Arbeiterfamilien  (nach  Mulert)  sollen  dies  belegen: 

Beispiel  I  (Nr.  8  der  Budgets):  Haushalt  eines  Gespannknechtes.    Mann  und  Frau 
gehen  zur  Arbeit.    Ihr  barer  Tagelohn  beträgt  30  Pf.    Sie  haben  einen  Scharwerker, 
dessen  Tagelohn  im  Sommer  30  Pf.,  im  Winter  20  Pf.  beträgt.  Ihre  Naturalbezüge  sind: 
Ohne  Scharwerker  22,6    Ztr.  Getreide;  pro  Person  11,3  Ztr. 
Mit    1       „  26,36    „         „  „       „       8,78  „ 

Die  Landnutzung  und  Viehhaltung  dieser  Familie  sind  dieselben,  wie  einer  anderen,  die 
keinen  Scharwerker  hat  (Nr.  5  der  Budgets).  Der  Naturallohn  ist  sogar  bei  Nr.  5  höher; 
es  entfallen  dort  pro  Kopf  14  Ztr.  Getreide.  Die  Familie  mit  Scharwerker  ist  durch  das 
Hinzutreten  dieser  Person  trotz  der  absoluten  Vermehrung  der  Naturalemolumente  schlechter 
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nicht  regelmässig  und  nicht  vertraglich  auf  Arbeit  kommen,  werden  aber 
Xaturalzulagen  überhaupt  nicht  gewcährt  und  trotzdem  wird  der  niedrige 
Barlohn  der  ersten  zur  Arbeit  verpflichteten  und  mit  Naturalien  erheblich 
entlohnten  Arbeitskraft  beibehalten. 

Was  nun  aber  für  unsere  Betrachtungen  von  besonderer  Bedeutung 
sein  muss,  ist,  dass  der  niedrige  bare  Tagelohn  des  Arbeiters,  der  ihm  auf 
Grund  der  Anschauung,  als  ob  er  allein  die  sämtlichen  Deputate  erhielte, 
zugemessen  wird,  zum  Massstabe  des  Akkordlohnsatzes  gemacht  wird. 
Man  schliesst  jetzt  nämlich  umgekehrt,  wie  folgt:  da  der  Naturallöhner 
bereits  einen  hohen  Grundlohn  bezieht,  der  auf  alle  Fälle  fortläuft,  so  hat 
er  auch  keinen  Anspruch  mehr  auf  einen  höheren  Barverdienst  weder  bei 
der  Arbeit  im  Zeitlohn  noch  bei  solcher  im  Stücklohn.  Das  könnte  nur 
anders  werden,  wenn  der  Naturallohn  fortfallen  würde. 

Aus  dieser  bekannten  Gedankenreihe  folgt  die  allgemeine  Regel:  je 
höher  der  Grundlohn  ist,  den  ein  Arbeiter  bezieht,  desto  tiefer  muss  der 
Akkordsatz  gewählt  werden,  der  ihm  zugebilligt  wird.  Hieraus  ergibt 
sich  die  Abstufung  der  Akkordlohnsätze,  wie  wir  sie  in  der  Praxis  ge- 
wöhnlich finden.    Es  erhalten 

den  tiefsten  Lohnsatz  die  eigenen  Arbeiter, 

einen  höheren  Lohnsatz  ....  die  Wanderarbeiter, 
den  höchsten  Lohnsatz     ....    die  freien  Arbeiter. 

Nach  der  Vertragsdauer  abgestuft  bedeutet  dies:  je  länger  die 
Vertragsdauer  ist,  desto  tiefer  ist  der  Akkordlohnsatz. 

Für  die  Praxis  hat  eine  solche  Handhabung  beim  Festsetzen  der 
Akkordlohnsätze  nach  dem  Barlohn  allein  die  Folge,  dass  diejenigen  Ar- 
beiter, welche  am  Gedeihen  des  Betriebes  am  meisten  interessiert  sein 

gestellt  worden.  Diese  Familie  hat  das  Landgut  verlassen  und  ist  in  die  Stadt  gezogen. 
Als  Grund  hierfür  hat  sie,  wie  Mulert  berichtet  (S.  110),  die  Mißstände  der  Schar  werks- 
arbeit  angegeben.    Abwanderungsjahr  1898. 

Beispiel  II  (Nr.  3  der  Budgets):  Haushalt  einer  Insten- Familien  mit  zwei  Schar- 
werkern.  Zur  Arbeit  gehen  4  Personen:  Mann,  Frau  und  die  beiden  Scharwerker.  Alle 
erhalten  den  gleichen  baren  Tagelohn,  nämlich  30  Pf.  Landnutzung  und  Viehhaltung 
sind  ungefähr  gleich  den  beiden  Positionen  bei  der  Familie  Nr.  5,  die  keinen  Scharwerker 
hatten.  Es  fehlen  5  a  Getreideland,  dafür  dürfen  ein  Schwein  und  einige  Hühner  mehr 
gehalten  werden.    Der  In6te  ist  gegen  Drescheranteil  angestellt. 

Getreidebezug  von  Mann  und  Frau  zusammen  54,8  Ztr.,  pro  Person  27,4  Ztr. 

„  der  Scharwerker  12,9    „       „       „       —  „ 

„  aller  4  Personen  67,7    „       „       „     16,9  „ 

Auch  diese  Familie  hat  als  Grund  ihrer  Abwanderung  in  die  Stadt  die  Missstände  der 
Scharwerksarbeit  angegeben.  Abwanderungsjahr  1899.  (Bei  diesem  Beispiel  konnte  ich 
nicht  feststellen,  ob  nicht  vielleicht  ein  Teil  der  54  Ztr.  Verdienst  der  Scharwerker  war, 
falls  diese  am  Drusch  beteiligt  waren.)  Spätere  Budgets  standen  mir  nicht  zur  Verfügung. 
Die  MuLKKTschen  Angaben  sind  aber  nach  der  Art  der  Erhebung  ganz  besonders  zuver- 
lässig. Wenn  auch  in  den  letzten  Jahren  Lohnsteigerungen  eingetreten  sein  mögen,  so 
werden  diese  nicht  die  Naturalbezüge,  sondern  den  Barlohn  betroffen  haben,  der  uns  hier 
nicht  bebchäftigt.  Die  Tendenz  der  Abnahme  der  Naturalien  pro  Kopf  mit  steigender 
Arbeiterzahl  des  Hausstandes  tritt  in  diesen  Beispielen  klar  hervor. 
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sollten,  am  wenigsten  Nutzen  aus  der  Akkordarbeit  ziehen,  und  dass  gerade 
die  freien  und  die  Wanderarbeiter  beim  Akkorde  besser  bezahlt  werden 
als  die  festangestellten  Gutstagelöhner. 

Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  wird  am  besten  ein  Beispiel  aus 
der  Praxis  beweisen. 

Auf  einem  Gute  der  Provinz  Brandenburg  erhalten  an  Sommertagelohn: 

Die  eigenen  Männer  0,70  M. 

„    galizischen  Männer  1,10  „ 

„    freien  Männer  2,00  „ 

Gewöhnlich  wird  der  Tagelohnsatz  der  freien  oder  fremden  Männer 
als  „ortsüblicher  Tagelohn"  angesehen.1)  Angenommen,  dass  dies  auch 
hier  zutrifft,  dass  also  die  Arbeiter  einen  täglichen  Gesamtlohn  von  2  M. 
erhalten,  so  beträgt  der  Wert  ihres  Grundlohnes  pro  Tag  und  Kopf: 

bei  den  eigenen  Männern  1,30  M. 

;;  „  galizischen  Männern  .  .  .  .  .  0,90  „ 
„     „    freien  Männern   .     —  „ 

Auf  diesem  Gute  richten  sich  die  Akkordsätze  nach  dem  baren  Tage- 
lohn, wie  uns  die  Verwaltung  mitgeteilt  hat. 

Wir  vergleichen  jetzt  die  Verdienste  der  Arbeiter  dieser  drei  Kate- 
gorien unter  der  Voraussetzung,  dass  sie  in  bezug  auf  ihre  Arbeitskraft 
gleichwertig  sind.  Nehmen  wir  den  Tagelohnsatz  (0,70—1,10—2  M.)  als 
Akkordsatz  für  eine  Tagesleistung  an,  dann  stellen  sich  die  Verdienste  der 
drei  Arbeiter,  I.  bei  Tagelohn,  IT.  bei  Akkord-  und  einfacher  Beschleunigung, 
III.  bei  Akkord-  und  doppelter  Beschleunigung  (alles  für  140  Sommertage 


berechnet), 

wie  folgt: 

I. 

II. 

Akkord,  einfache 

III. 

Akkord,  doppelte 

Tagelohn 
M. 

Beschleunigung, 
doppelte 
Tagesleistung 
M. 

Beschleunigung, 
dreifache 
Tagesleistung 
K 

a)  Der  eigene  Mann  verdient. 

Bar 

  98 

196 

294 

Grundlohn 

 182 

182 

182  ' 

Gesamtverdienst:  280 

378 

476 

b)  Der  Gälizier  verdient. 

Bar 

 154 

308 

462 

Grundlohn  , 

  126 

126 

126 

Gesamtverdienst:  280 

434 

588 

c)  Der  fremde  Mann  verdient. 

Bar  und  Gesamtverdienst    .    .     280  560  840 


l)  Dr.  Anna  Neumann,  Die  Bewegung  der  Löhne  der  ländlichen  freien  Arbeiter. 
Landw.  Jabrb.  1911,  XL.  Bd.,  III.  Ergänzungsband,  S.  18  ff. 
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Der  Vorsprang  des  freien  Mannes  vor  dem  eigenen  Arbeiter  beträgt 
bei  I,  nichts,  bei  IL  182  M.,  bei  III.  364  M.  Er  würde  bei  vierfacher 
Tagesleistung  546  M.  betragen,  d.  h.  dieselbe  Leistungssteigerung  wird 
beim  fremden  Manne  am  höchsten  bezahlt  und  zwar  wird  sein  Vor- 
sprung bei  einfacher  Beschleunigung  (Fall  II)  durch  den  einfachen 
Wert  des  Grundlohnes  gebildet,  den  der  eigene  Arbeiter  bezieht, 
und  der  bei  dieser  Art  der  Akkordsatzberechnung  nach  dem  baren 
Tagelohne  unberücksichtigt  bleibt.  Jede  weitere  Beschleunigung  fördert 
den  Vorsprung  des  fremden  Arbeiters  noch  mehr.  Dies  bedeutet,  dass 
der  eigene  Arbeiter,  auch  wenn  er  ebenso  tüchtig  ist  wie  der  freie 
Arbeiter  diesem  gegenüber  beim  Akkorde  in  seinen  Lohnbezügen  immer 
mehr  in  den  Nachtrab  kommen  muss.  Dasselbe  trifft  für  den  eigenen 
Arbeiter  in  bezug  auf  den  Wanderarbeiter  zu.  Der  Vorsprung  des  Wander- 
arbeiters ist  allerdings  geringer  als  der  des  freien  Mannes :  er  beträgt  nur 
die  Differenz  des  Grundlohnes  des  eigenen  Arbeiters  und  des  Wander- 
arbeiters oder  ein  Vielfaches  dieser  Differenz. 

Trotzdem  die  tatsächlichen  Verhältnisse  so  liegen,  wird  der  Akkord- 
arbeit nachgerühmt,  dass  sie  die  Abwanderung  vom  Lande  zurückhalte1). 
Sie  wird  dies  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Anwendung  mutmasslich  tun;  denn 
höhere  Verdienste  kommen  durch  sie  allen  Arbeiterkategorien  immerhin  zu. 
Bald  aber  empfinden  die  eigenen  Arbeiter  das  Unerträgliche  jener  Abstufung. 
Hagmann2)  weist  auf  den  Unterschied  der  Tagelohnsätze  der  eigenen 
Frauen  und  der  Wanderarbeiterfrauen  in  Schlesien  hin.  Während  bei 
jenen  die  Arbeitslöhne  um  1910  im  Durchschnitt  täglich  1 — -1,10  M.  be- 
trugen, beliefen  sie  sich  bei  diesen  auf  über  1,60  M.  Sie  waren  also  bei 
den  Wanderarbeiterinnen  um  die  Hälfte  höher.  Hagmann  meint,  dass,  wenn 
diese  Unterschiede  nicht  beständen,  die  Abwanderung  vom  Lande  vielleicht 
nicht  so  gross  wäre.  Überträgt  man  den  Massstab  dieser  Löhne  im  Verhältnis 
auf  entsprechende  Akkordlohnsätze,  so  verdoppelt  und  verdreifacht  sich, 
wie  wir  gezeigt  haben,  der  Unterschied  in  den  Gesamtverdiensten.  In  der 
Tat  müssen  solche  Verhältnisse  die  Abwanderung  vom  Lande  begünstigen. 
Das  Schlimmste  aber  ist  dabei,  dass  es  gerade  die  besten  Kräfte  sind,  die 
das  Land  verlassen.  Landwirtschaftliche  Berichte3)  und  Abhandlungen 
aus  Kreisen  der  Industrie4)  bestätigen  dies.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
gerechte  und  gerecht  verteilte  Akkordarbeit  die  Landflucht  der  eigenen 
Arbeiter  eindämmen  könnte.  Es  fragt  sich  nur,  nach  welchen  Grundsätzen 
die  Akkorde  dabei  zu  bemessen  sind.  Der  Beantwortung  dieser  Frage 
wollen  wir  uns  jetzt  zuwenden. 


*)  Vgl.  die  Preisarbeiten  der  lllustr.  Land.  Ztg.  1908. 
*)  Hagmann,  a.  a.  0.  S.  697.  ff. 

a)  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  664.  Dk.  v.  Tkzcinski,  Russisch-polnische  und  galizische 
Wanderarbeiter.    In  den  Münchener  volkswirtschaftlichen  Studien  1906,  Stück  79. 

4)  Dr.  Ing.  v.  Bienkowski,  Die  Arbeitseignung  der  Arbeiterschaft  einer  Kabelfabrik 
S.  19,  Schriften  den  Vereins  für  Sozialpolitik  Bd.  134. 
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Wir  haben  am  Anfang  dieses  Abschnittes  darauf  hingewiesen,  dass 
bei  der  Festsetzung  des  Akkordlohnsatzes  der  Wert  des  Grundlohnes  nicht 
unberücksichtigt  bleiben  darf.  Ziehen  wir  in  unserem  Beispiel  nicht  allein 
den  baren  Tagelohn  als  Akkordsatz,  sondern  die  Summe  aus  dem  Barlohn 
und  dem  Grundlohn,  pro  Tag  berechnet,  also  den  Gesamtlohn  als  Grund- 
lage der  Akkordberechnung  heran,  so  beträgt  in  allen  drei  Fällen  der 
Akkordsatz  für  eine  gewöhnliche  Tagesleistung  2  M.  Es  ist  klar,  dass 
nunmehr  die  Verdienste  der  drei  Arbeiter  bei  gleicher  Arbeitsbeschleunigung 
gleichmässig  und  zwar  folgendermassen  ansteigen  werden: 

I.  II.  III. 

Akkord,  einfache  Beschleunigung,  Akkord,  doppelte  Beschleunigung, 
Tagelohn              doppelte  Tagesleistung  dreifache  Tagesleistung 

280  M.  560  M.  840  M. 

Der  eigene  und  der  galizische  Mann  verdienen  aber  ausser  ihrem 
Akkord-  noch  den  Grundlohn.  Würde  man  ihnen  diesen  gewähren  und 
ihnen  ausserdem  noch  die  Akkordsumme  in  ihrer  ganzen  Höhe  zukommen 
lassen,  so  würde  ihr  Verdienst  den  Grundlohn  zweimal  enthalten:  erstens 
im  Akkordlohn  und  zweitens  als  dauernden  Bezug. 

Im  Akkordsatz  soll  zwar  der  Wert  des  Grundlohnes  enthalten  sein, 
damit  dieser  nicht  neben  dem  Akkorde  herläuft,  sondern  seinen  Teil  zur 
Leistungssteigerung  des  Arbeiters  beiträgt.  Hat  er  dies  aber  getan,  so 
ist  seine  Funktion  erfüllt.  Es  wäre  verfehlt,  ihn  ausserdem  unangerechnet 
nebenher  zu  gewähren;  dies  würde  eine  Verteuerung  der  Arbeit  bedeuten, 
die  kein  Arbeitgeber  auf  sich  nehmen  könnte. 

Daher  muss  der  Wert  des  Grundlohnes  vom  Akkordverdienste  ab- 
gezogen werden,  gewissermassen  als  Entgelt  für  die  Naturalemolumente, 
die  der  Arbeiter  vom  Arbeitgeber  ausser  dem  Barlohn  erhält.  Wird  diese 
Differenz  gezogen,  dann  ergeben  sich  für  unsere  drei  Arbeiter  folgende 
Barverdienste : 


I 

II. 

III. 

Akkord,  einfache 

Akkord,  doppelte 

Tagelohn 

Beschleunigung, 

Beschleunigung, 

doppelte 

dreifache 

Tagesleistung 

Tagesleistung 

M. 

M. 

M. 

a)  Der  eigene  Mann  verdient. 

Gesamtverdienst 

  280 

560 

840 

 - 182 

-182 

-182 

Barverdienst:  98 

378 

658 

b)  Der  Wanderarbeiter  verdient. 

Gesamtverdienst 

  280 

560 

840 

Grundlohn 

 -126 

-126 

-126 

Barverdienst:  154 

434 

714 

c)  Der  fremde  Mann  verdient. 

Barverdienst  . 

  280 

560 

840 
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Wie  beim  einfachen  Tagelohn  ist  jetzt  der  tägliche  Gesamtverdienst 
der  drei  Arbeiter  auch  im  Akkorde  gleich  hoch;  nur  die  Barverdienste, 
nicht  die  Gesamtverdienste,  weisen  untereinander  Unterschiede  auf,  und 
zwar  Unterschiede,  die  immer  nur  den  einmaligen  Betrag  des  Grundlohnes 
ausmachen. 

Für  die  Praxis  ist  natürlich  die  Kenntnis  des  Grundlohnes  pro  Tag 
und  Arbeiter  unumgängliches  Erfordernis.  Für  einen  Tag  angewandt, 
stellt  sich  unsere  Art  der  Berechnung  wie  folgt:  ein  Gutstagelöhner  erhält 
0.70  M.  baren  Tagelohn  und  1,30  M.  Grundlohn;  der  Akkordsatz  für  eine 
Tagesleistung  ist  also  2,00  M.  Verdoppelt  der  Arbeiter  seine  Leistung, 
so  dass  er  au  einem  Tage  anstatt  einer  Tagesleistung  zwei  verrichtet, 

dann  verdient  er  den  doppelten  Akkordsatz  4,00  M. 

pro  Tag  entfällt  Grundlohn   .    .    .    .    .    1,30  „ 

Barverdienst:    2,70  M. 

Würde  nur  der  bare  Tagelohn  als  Akkordsatz  für  die  Tagesleistung  gelten, 
dann  würde  der  Arbeiter  bei  doppelter  Leistung  nur  1,40  M.  in  bar  ver- 
dienen, und  die  Summe  aus  seinem  Barverdienst  und  dem  Grundlohn 
ergäbe  erst  2,70  M.1). 

Von  einer  Verteuerung  der  Produktion  kann  hierbei  nicht  die  Rede 
sein:  dem  höheren  Verdienst  steht  immer  eine  entsprechend  höhere  Leistung 
gegenüber.  Bleibt  die  höhere  Leistungsfähigkeit  des  eigenen  Arbeiters 
dauernd  bestehen,  so  wird  der  Arbeitgeber  für  die  Zukunft  mit  einer 
kleineren  Anzahl  von  Arbeitern  auskommen  können.  Dies  ist  neben  der 
Zeitersparnis  der  hauptsächlichste  mittelbare  Erfolg,  zu  dem  die  Akkord- 
arbeit immer  führen  sollte. 

Das  Ergebnis  unserer  Betrachtungen  ist  kurz  zusammengefasst 
folgendes: 

1.  Es  ist  unrichtig,  den  Akkordsatz  nach  der  Höhe  des  baren  Tagelohnes 
allein  zu  berechnen. 

2.  Man  muss  vielmehr  den  Akkordsatz  nach  der  Höhe  des  Gesamttag  e- 
lolnies,  der  von  der  Summe  aus  Bar-  und  Grundlohn  gebildet  ivird, 
richten. 

3.  Man  muss  den  Wert  des  Grundlohnes  vom  Akkordverdienst  (nicht 
Akkordsatz)  abziehen. 

Vom  rein  betrieblichen  Standpunkt  lässt  sich  unsere  Ansicht  über  die 
Berücksichtigung  des  Grundlohnes  noch  besonders  rechtfertigen.  Je  höher 
dieser  ist,  desto  mehr  muss  dem  Arbeitgeber,  für  den  der  Grundlohn  einen 

lJ  Soll  ein  Akkordsatz  für  Gesindeleute  festgestellt  werden,  so  muss  er  nach  dem- 
selben Verfahren,  wie  für  die  Gutstagelöhner  gefunden  werden.  Der  bare  Fixlohn  und 
der  Gtrundlobo  werden  auf  ihren  Tageswert  umgerechnet,  und  das  Resultat  als  Akkordsatz 
für  die  Tagesleistung  angenommen.  Beschleunigt  der  Gesiudemaun  seine  Arbeit  derart,  dass 
er  die  doppelte  Tagesleistung  an  einem  Tage  schafft,  so  wird  sein  Akkordverdienst  dem- 
BDttprecheod  doppelt  so  gross  sein.  Von  dem  Akkordverdienst  muss  dann  der  Tageswert 
de»  Grund-  und  Fixlohnes  subtrahiert  werden,  da  der  Gesindearbeiter  ja  beide  nebenher 
fortlaufend  erhält. 
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dauernden  Betriebsaufwand  darstellt,  daran  gelegen  sein,  dass  dieser  Be- 
triebsaufwand, wie  jeder  andere,  möglichst  stark  ausgenutzt  wird.  Die 
Ausnutzung  des  Grundlohnes  kann  auf  zweierlei  Weise  erfolgen:  entweder 
dadurch,  dass  aus  dem  Haushalte,  der  den  Grundlohn  bezieht,  möglichst 
viel  Arbeiter  regelmässig  zur  Arbeit  kommen,1)  oder  dadurch,  dass  die 
Leistungen  des  einzelnen  Arbeiters  sich  steigern.  Eine  Verdoppelung  der 
Leistungen  des  einzelnen  Arbeiters  entspricht  der  Verdoppelung  der  Arbeiter- 
zahl bei  gleichbleibender  Arbeitsleistung  oder  einer  Verminderung  des 
Grundlohnes  um  die  Hälfte. 

Die  Berücksichtigung  des  Grundlohnes  ist  nicht  nur  bei  der  Be- 
messung der  Akkordsätze  wichtig.  Es  sei  hier  nur  ein  Fall  der  Berech- 
nung von  Prämienlöhnen  angeführt,  bei  der  der  Grundlohn  ebenfalls  be- 
rücksichtigt werden  muss. 

Im  I.  Abschnitt  haben  wir  darauf  hingewiesen,  dass  heute  auf  vielen 
Gütern  die  Arbeit  der  Frauen  vertraglich  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Wochentagen  beschränkt  bleibt.  Uns  ist  ein  Gut  in  der  Provinz  Branden- 
burg bekannt,  auf  welchem  die  Arbeiterfrau  nur  an  drei  Tagen  der  Woche 
verpflichtet  ist  auf  dem  Gutshofe  zur  Arbeit  zu  erscheinen.  Sie  erhält 
dafür  im  Winter  50  Pf.,  im  Sommer  60  Pf.  Tagelohn.  Um  sie  auch  für 
die  übrigen  Tage  der  Woche  zu  gewinnen,  hat  sich  der  Betriebsleiter  ver- 
pflichtet, für  den  4.  Arbeitstag  der  Frau  eine  Prämie  von  10  Pf.,  für  den 
5.  Tag  eine  solche  von  20  Pf.,  für  den  6.  Tag  eine  von  30  Pf.  ausser  dem 
Tagelohn  zu  gewähren.  Im  Grunde  ist  dies  ein  Lohnaufschlag  von  höchstens 
10  Pf.  pro  Wochentag,  durch  welchen  erreicht  wird,  dass  die  Arbeiterin 
für  das  ihr  stetig  zukommende  Deputat  auch  regelmässige  Arbeit  leistet. 
Da  es  ihr  nicht  gleich  ist,  ob  sie  von  den  vertraglich  drei  freien  Tagen 
nur  einen  oder  zwei  der  Guts  Wirtschaft  widmet,  oder  alle  drei,  so  ist  es 
angebracht,  dass  mit  jedem  neu  hinzukommenden  Tage  die  Entschädigung 
seitens  des  Betriebes  steigt.  Kommt  die  Arbeiterin  ausser  an  den  drei 
Pflichttagen  nur  noch  einmal  zur  Arbeit,  so  erhält  sie  10  Pf.  Prämie  — 
d.  h.  der  Zuschlag  auf  alle  4  Tage  berechnet  beträgt  2,5  Pf.  pro  Tag  — , 


x)  Vgl.  auch  die  folgende  Tabelle. 

5°/0  Zinsen  inkl.  Amortisation  der  Wohnung  nebst  Stallbau  belasten  den  einzelnen 
Tag  jeder  Person  bei  280  Arbeitstagen  im  Jahre : 


wenn  die 
Neubaukosten 

und  wenn  hierfür 
5  °/0  Zinsen  und 
Amortisation 
ausmachen 

bei  einer  Zahl  der  pro  Wohnung  voll 
gehenden  Personen 

zur  Arbeit 

betragen 

1 

2 

3 

4 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

2500 

125 

0,44 

0,22 

0,14 

0,11 

3000 

150 

0,53 

0,26 

0,17 

0,13 

3500 

175 

0,62 

0,31 

0,20 

0,15 

4000 

200 

0,71 

0,35 

0,23 

0,17 
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kommt  sie  an  2  Tagen,  so  erhält  sie  30  Pf.  (10  +  20  Pf.)  und  der  Zuschlag 
auf  5  Tage  ist  6  Pf.  pro  Tag.  Kommt  sie  an  allen  6  Tagen,  so  steigt 
der  Lohnzuschlag  pro  Tag  auf  10  Pf.,  denn  die  Arbeiterin  erhält  ausser 
ihrem  Tagelohn  noch  10  +  20  +  30  Pf .  =  60  Pf.  Prämie. 

Dem  Arbeitgeber  könnte  dieser  Zuschlag  auf  den  ersten  Blick  viel- 
leicht hoch  erscheinen;  die  folgenden  Berechnungen  werden  uns  aber  vom 
Gegenteil  überzeugen. 

Ein  Gutstagelöhner  möge  einen  baren  Tagelohn  von  0,50  M.  erhalten. 
Der  Wert  des  Grundlohnes,  der  pro  Tag  seinem  ganzen  Haushalte  zukommt, 
sei  1.50  M.  Bar-  plus  Grundlohn  machen  so  einen  Gesamttagelohn  von 
2  M.  aus,  wie  er  heute  auf  dem  Lande  ungefähr  üblich  ist. 

Bei  guter  Ernte  nimmt  ein  Tagelöhner  an  einem  Tage  während  der 
Kartoffelernte  1/5  Morgen  Kartoffeln  aus.  Die  Arbeit  des  Ausnehmens  von 
Vs  Morgen  Kartoffeln  kostet  also  den  Betrieb: 

an  barem  Tagelohn  0,50  M. 

Grundlohn  pro  Tag   .    .    1,50  „ 

Sa.:    2,00  M. 

Das  Ausnehmen  eines  ganzen  Morgens  kostet  also  10  M. 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  Frau  des  Tagelöhners  durch  den  ver- 
sprochenen Zuschlag  angeregt,  desgleichen  zur  Arbeit  kommt,  und  nehmen 
wir  ferner  an,  dass  die  Frau  —  was  bei  der  Kartoffelernte  die  Regel  ist  — 
ebensoviel  leistet  wie  der  Mann,  dann  werden  Mann  und  Frau  zusammen 
an  einem  Tage  2/5  Morgen  Kartoffeln  ausnehmen.  Die  Kosten  des  Betriebes 
betragen  dafür: 

an  barem  Tagelohn  des  Mannes   0,50  M. 

„      „  „        der  Frau  nebst  (höchster)  Prämie  .    0,90  „ 

Grundlohn  pro  Tag   .    1,50  „ 

Sa.:    2,90  M. 

In  diesem  Falle  kostet  x/5  Morgen  1,45  M.  und  ein  ganzer  Morgen 
nur  7,25  M.  gegen  10  M.  bei  der  vorigen  Rechnung.  Wir  sehen  also, 
dass  wir  durch  das  Heranziehen  der  Frau  trotz  des  gewährten  Zuschlages 
bedeutend  billiger  arbeiten,  als  vorher,  dass  also  der  Zuschlag  im  Vergleich 
zu  dem  Gewinn  des  Betriebes  überaus  niedrig  ist. 

Diese  bedeutende  Verbilligung  wird  durch  die  Verrechnung  des  Grund- 
lohnes verursacht,  wie  wir  sie  auf  S.  25  näher  erläutert  haben.  Wenn 
ausser  dem  Manne  noch  die  Frau  zur  Arbeit  erscheint,  entfällt  ein  und 
derselbe  Grundlohn  nicht  mehr  auf  eine,  sondern  auf  zwei  Personen. 
Wir  haben  an  genannter  Stelle  schon  darauf  hingewiesen,  dass  eigentlich 
mit  dem  Erscheinen  der  zweiten  gleichwertigen  Person  der  Barlohn 
beider,  um  die  gleiche  Höhe  mit  dem  ursprünglichen  Gesamtlohn  der 
ersten  Person  zu  erhalten,  steigen  müsste.  Tritt  dies  nicht  ein,  dann  sollte 
auch  der  Grundlohn  nur  der  ersten  Person  angerechnet  werden;  der  Bar- 
lohn der  zweiten  müsste  dann  aber  dem  ortsüblichen  Tagelohnsatz  gleich 
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sein,  den  wir  in  unserem  Beispiel  mit  2  M.  angenommen  haben.  In  der 
Tat  sehen  wir,  dass  die  Arbeitskosten  für  das  Ausnehmen  von  einem  Morgen 
Kartoffeln  erst  dann  im  zweiten  Falle  ebenso  hoch  werden,  wie  im  ersten, 
wenn  die  Frau  einen  Lohn  von  2  M.  pro  Tag  erhält.  Dann  erst  kostet 
nämlich  ein  Arbeitstag  für  Mann  und  Frau,  die  zusammen  2/5  Morg.  ausnehmen: 
Barlohn  des  Mannes  0,50  M. 


d.  h.  der  Morgen  kostet  in  diesem  Falle  10  M.,  wie  in  dem  ursprünglichen 
Falle  mit  einem  Arbeiter. 

Hieraus  sehen  wir,  dass  der  Spielraum  für  die  Prämie,  die  einem  aus 
einem  bestehenden  Hausstand  neu  hinzutretenden  Arbeiter  für  sein  Er- 
scheinen zur  Arbeit  gewährt  werden  kann,  ziemlich  hoch  bemessen  werden 
darf,  ohne  dass  sich  die  Arbeit  dadurch  verteuert. 


Für  die  Feststellung  der  absoluten  Höhe  der  Akkordlohnsätze  ergibt 
sich  folgende  Regel:  Der  Akkordlohnsatz  muss  nach  den  Kosten  be- 
rechnet werden,  die  eine  bestimmte  Arbeit  im  Zeitlohn  verursachen  würden. 
Als  Zeitlohn  ist  jedoch  nicht  allein  der  bare  Zeitlohn  zu  veranschlagen, 
sondern  der  bare  Zeitlohn  vermehrt  um  den  Wert  des  Grundlohnes,  also 
der  Gesamtlohn,  der  bei  Zeit&rheit  auf  die  betreffende  Arbeit  entfallen 
würde.  Bei  der  Auszahlung  des  Akkordverdienstes  ist  dann  nachträglich 
der  Wert  des  Grundlohnes,  der  auf  die  Zeit  der  Akkordarbeit  entfällt,  ab- 
zuziehen. 

Eine  Kenntnis  der  Produktionskosten  des  ganzen  Erzeugnisses  ist  für 
das  Bestimmen  des  Akkordlohnsatzes  belanglos.  Es  genügt  vielmehr  voll- 
kommen, wenn  uns  die  Zeitlohnkosten  der  einzelnen  in  Verdung  zu  gebenden 
Arbeiten  bekannt  sind.  Nur  nach  ihnen  allein  hat  sich  der  Akkordsatz 
in  erster  Linie  zu  richten.  Schwankungen  der  Akkordsätze  können  natur- 
gemäss  bewirkt  werden  durch  Veränderungen  der  besonderen  Verhältnisse, 
unter  denen  eine  Akkordarbeit  ausgeführt  wird.  Begünstigt  die  Witterung 
eine  Arbeit,  so  dürfen  die  Lohnsätze  etwas  niedriger  gegriffen  werden; 
erschwert  die  Witterung  die  Arbeit,  so  müssen  sie  höher  bemessen  werden. 
Ferner  kann  in  ein  und  demselben  Betrieb  auf  verschiedenen  Feldern  der 
Stand  der  Früchte  verschieden  sein;  auf  dem  einen  Felde  kann  eine  Frucht 
eng,  auf  dem  anderen  weit  gesät  worden  sein.  Kommt  Hackarbeit  für 
sie  in  Anwendung,  so  ist  sie  auf  dem  weitgesäten  Felde  mit  einem 
niedrigeren  Lohnsatz  zu  messen,  als  auf  dem  engbesäten,  weil  dort  die 
Arbeit  leichter  ist  als  hier.  Auch  die  Lage  der  Felder  muss  berücksichtigt 
werden.  Besonders  weit  entlegene  Pläne  verlangen  höhere  Lohnsätze,  als 
Schläge,  die  sich  nahe  an  den  Arbeiterwohnungen  befinden;  denn  auf  den 
Aussenschlägen  ist  die  Arbeitszeit  kürzer,  da  die  Arbeiter  einen  langen 
Weg  bis  zu  ihnen  zurückzulegen  haben. 


„      der  Frau 
Grundlohn  pro  Tag 


2,00  „ 
1,50  a 


Sa.:    4,00  M. 


b)  Die  absolute  Höhe  der  Akkordlohnsätze. 
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Dies  sind  aber  alles  Umstände,  die  auch  den  Erfolg  der  Zeitlohn- 
arbeit beeinflussen.  Mit  anderen  Worten  ausgedrückt:  man  hat  bei  der 
Berechnung  des  Akkordlohnsatzes  auch  alle  diejenigen  Momente  zu  berück- 
sichtigen, von  welchen  auch  der  Erfolg  der  Zeitlohnarbeit  abhängt.  Auf 
alle  diese  Momente  selbst  hier  näher  einzugehen,  kann  nicht  mehr  Aufgabe 
unserer  Untersuchung  sein.1) 

Im  Anhang  bringen  wir  aber  ein  Verzeichnis  von  durchschnittlichen 
Akkordlohnsätzen,  wie  sie  auf  einigen  Gütern  der  Provinz  Brandenburg- 
angewandt  werden. 

IT.  Die  Verteilung  der  Akkordarbeit  und  des  Akkordlohnes 
unter  die  Arbeiter, 
i.  Die  Verteilung  der  Akkordarbeit. 

In  jedem  grösseren  landwirtschaftlichen  Betriebe  haben  wir  es  mit 
verschiedenen  Kategorien  von  Arbeitern  zu  tun,  die  dem  Arbeitgeber  in 
bezug  auf  ihre  Arbeitsverpflichtung  nicht  gleichmässig  gegenüberstehen. 
Demnach  muss  auch  die  Frage  wichtig  sein,  welchen  von  diesen  Arbeiter- 
kategorien der  Landwirt  in  erster  Linie  Arbeiten  in  Akkord  überweisen  soll. 
Dass  hier  Unterschiede  gemacht  werden  müssen,  zeigt  zunächst  folgender  Fall. 

Im  ersten  Abschnitt  haben  wir  schon  auf  die  eigenartige  Stellung  der 
Hofgänger  oder  Scharwerker  im  landwirtschaftlichen  Betriebe  hingewiesen. 
Wir  haben  dort  gezeigt,  dass  der  Hofgänger  seinen  Tagelohn  nicht  un- 
mittelbar für  sich,  sondern  für  den  Arbeiter  verdient,  von  dem  er  angestellt 
ist.  Die  Folge  hiervon  ist,  dass  der  Hofgänger  selbst  kein  Interesse  daran 
hat.  einen  höheren  Lohn  auf  dem  Gutshofe  zu  verdienen.  Ihn  geht  nur 
derjenige  Lohn  etwas  an,  den  ihm  der  Arbeiter  gewährt,  bei  welchem  er 
dient.  Dies  ist  ein  Jahresfixlohn,  ein  Lohn  also,  welcher  von  der  geleisteten 
Arbeitsmenge  nur  mittelbar  abhängt. 

Ist  dem  Scharwerker  an  seinem  Tagelohn  nichts  gelegen,  so  muss  es 
ihm  ebensowenig  auf  den  Akkordverdienst  ankommen.  Nach  seinem  Ver- 
trage ist  der  Scharwerker  zwar  verpflichtet,  täglich  auf  den  Gutshof  zur 
Arbeit  zu  gehen  und  alle  Arbeiten,  die  ihm  der  Gutsherr  aufträgt,  auszuführen. 
Grundsätzlich  kann  er  also  auch  zu  Akkordarbeiten  herangezogen  werden. 
Da  ihm  aber  aus  seiner  höheren  Anstrengung  beim  Akkorde  kein  unmittel- 
barer Nutzen  erwächst,  so  hat  er  naturgemäss  kein  Interesse  an  der  Be- 
schleunigung der  Arbeit.  Er  wird  im  Gegenteil  danach  trachten,  seine 
Arbeit  mit  möglichst  wenig  Anstrengung  auszuführen. 

Ohne  besondere  Abänderungen  schliesst  also  die  Eigenart  des  Schar- 
iverkerverhültnisses  die  Beschäftigung  der  Scharwerker  im  Akkord  einfach 
aus.  Ja  selbst  die  Beschäftigung  der  Tagelöhner  im  Akkord  wird  durch 
dasselbe  erschwert,  weil  die  gemeinsame  Akkordarbeit  von  Tagelöhnern 
und  Scharwerkern  Reibereien  zwischen  den  Arbeitern  verursachen  kann. 

Wir  können  daher  MüLERTS  Ansicht  teilen,  dass  das  Hofgängerwesen 
eine  unzeitgemässe  Form  der  Arbeitsverfassung  ist.    So  lange  es  aber  noch 

x)  Vgl.  die  Preiaarbeiten  der  Landw.  Illustr.  Ztg.  1908. 
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besteht,  muss  man  sich  mit  ihm  abfinden  und  die  tägliche  Arbeit  so 
organisieren,  dass  ihr  Fortschreiten  durch  an  ihr  beteiligte  Hofgänger 
möglichst  wenig  behindert  wird. 

Dies  ist  bei  den  Akkordarbeiten  auf  zweierlei  Weise  möglich.  Ent- 
weder trifft  man  mit  dem,  den  Hofgänger  stellenden  Arbeiter  eine  Abrede, 
dass  er  den  Verdienst  des  Hofgängers  nur  bis  zur  Höhe  des  ausgemachten 
gewöhnlichen  Tagelohnes  einzieht  oder  man  beschäftigt  den  Hofgänger 
immer  in  Gruppen  mit  anderen  Arbeitern,  die  schon  selbst  für  die  Schnellig- 
keit der  Arbeit  Sorge  tragen. 

Das  erste  Mittel  erscheint  uns  im  Interesse  des  Betriebes  besonders 
empfehlenswert.  Ist  mit  dem  Arbeiter,  der  den  Hofgänger  stellt,  für  diesen 
ein  barer  Tagelohn  in  Höhe  von  1  M.  vereinbart,  dann  soll  jenem  diese 
Einnahme  nicht  genommen  werden.  Dem  Hofgänger  aber  wird  zugesichert, 
dass  alles,  was  er  im  Akkorde  über  1  M.  verdient,  ihm  persönlich  zufallen 
soll.  In  diesem  Falle  wird  der  Hofgänger  ganz  von  selbst  danach  trachten, 
seine  Leistung  so  zu  beschleunigen,  dass  er  möglichst  viel  über  1  M.  er- 
arbeitet. Hat  er  z.  B.  einen  Akkordverdienst  von  2,50  M.  erreicht,  so 
behält  er  einen  persönlichen  Verdienst  von  1,50  M. 

Die  zweite  Möglichkeit,  den  Hofgänger  zu  beschleunigter  Leistung  zu 
veranlassen,  ist  die,  ihn  mit  anderen  Arbeitern,  die  nicht  Hofgänger  sind, 
gemeinsam  arbeiten  zu  lassen.  Es  ist  in  diesem  Falle  angebracht,  ihn 
mit  seinem  Arbeiter  zusammen  in  eine  Gruppe  zu  bringen,  damit  dieser 
über  den  Hofgänger  eine  gewisse  Aufsicht  ausübt;  der  Arbeiter  wird  dann 
dem  Hofgänger  gegenüber  eine  Art  Aufseher. 

Je  weniger  die  Hofgänger  aus  der  Zahl  der  eigenen  Kinder  des 
Arbeiters  genommen,  je  mehr  sie  also  vom  Arbeiter  gegen  Lohn  angestellt 
werden,  um  so  weniger  ist  das  zweite  Mittel  am  Platze.  Denn  es  dauert 
nicht  lange  bis  der  Hofgänger  bemerkt,  wie  sehr  seine  Arbeitskraft  aus- 
genutzt wird,  ohne  dass  ihm  ein  höherer  Verdienst  zukommt.  Da  es  über- 
dies immer  schwerer  wird,  Hofgänger  zu  bekommen,  so  haben  diese  es  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  in  der  Hand,  von  den  Arbeitern  für  ihre  An- 
stellung immer  höhere  Löhne  zu  verlangen.  In  den  von  Mulert  gebrachten 
Beispielen  erhalten  die  Hofgänger  35—60  M.  jährlichen  Barlohn,  ausser 
Wohnung  und  Kost.  Diese  Beispiele  liegen  schon  zehn  Jahre  zurück. 
Wir  werden  uns  in  der  Annahme  kaum  täuschen,  wenn  wir  heute  den 
Fixlohn  der  Hofgänger  höher  ansetzen.  Je  grösser  die  Anforderungen  der 
Arbeitgeber  an  die  Leistungsfähigkeit  der  Hofgänger  werden,  um  so  grösser 
werden  die  Anforderungen  der  Hofgänger  an  die  Arbeiter.  Die  Folge  davon 
ist,  dass  die  ländlichen  Arbeiterfamilien  lieber  vom  Lande  abwandern,  als 
die  Missstände  des  Hofgängerwesens  weiter  ertragen. 

Auf  S.  8  haben  wir  die  in  einer  Guts  Wirtschaft  beschäftigten  Arbeiter 
nach  der  Höhe  ihres  baren  Tagelohnes  geordnet.  Wird  der  Akkordsatz 
nach  der  Höhe  dieses  Barlohnes  allein  bemessen,  dann  ergibt  sich  ohne 
weiteres  eine  Abstufung  der  Arbeiter  nach  dem  Interesse,  welches  sie  einer 
Beschleunigung  der  Arbeit  entgegenbringen,  infolgedessen  auch  eine  Ab- 
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stufung  ihrer  Eignung  für  die  Akkordarbeit.  Obenan  werden  in  dieser 
Beziehung  die  freien  Arbeiter  stehen,  dann  die  Wanderarbeiter  und  am 
Ende  erst  die  eigenen  Gutstagelöhner.  Dass  diese  Behauptung  richtig  ist, 
beweisen  die  Verhältnisse  auf  vielen  Gütern  Deutschlands.  Gewöhnlich 
wird  die  meiste  Akkordarbeit  von  den  freien  Leuten  geleistet.  Wir 
waren  im  III.  Abschnitt  unserer  Untersuchungen  bestrebt  zu  zeigen,  dass 
dies  eine  Folge  der  falschen  Methode  der  Akkordlohnberechnung  ist  und 
dass  dies  nicht  im  Interesse  der  einzelnen  Gutsbetriebe  liegt. 

Damit  soll  aber  nicht  gesagt  werden,  dass  am  zweckmässigsten  alle 
Akkordarbeiten  nur  an  eigene  Arbeiter  zu  geben  sind.  Sind  in  einem 
Betriebe  Wanderarbeiter  angestellt,  so  ergibt  sich  ganz  von  selbst,  diese 
für  die  akkordmässige  Hackfruchtpflege  und  -ernte  zu  verwenden.  Ausser 
anderen  Gesichtspunkten  spricht  hierfür  ihre  besondere  Eignung  für  diese 
Arbeiten,  eine  Eignung,  die  sie  durch  das  regelmässige  Verrichten  gerade 
dieser  Arbeiten  im  Laufe  der  Jahre  erworben  haben. 

2.  Die  Verteilung  des  Akkordlohnes. 

Wir  unterschieden  Einzel-  und  Kolonnen  arbeiten  einerseits  und  Gruppen- 
arbeiten anderseits  (II.  Abschnitt).  Für  die  von  einzelnen  Arbeitern  aus- 
geführten Arbeiten  kommen  die  jetzt  folgenden  Betrachtungen  nicht  mehr 
in  Frage. 

Wir  sahen,  dass  bei  den  Kolonnenarbeiten  sämtliche  Arbeiter  dieselbe 
Arbeit  verrichten  und  dass  nur  einer,  der  besonders  zuverlässig  und  tüchtig 
ist,  die  Rolle  des  Vorarbeiters  übernimmt.  Hiernach  ergibt  sich  für  die 
Verteilung  des  Akkordverdienstes  bei  Kolonnenarbeiten  die  einfache  Kegel, 
dass  alle  Arbeiter  mit  dem  gleichen  Lohnsatz  beteiligt  werden  müssen. 
Nur  dem  Vorarbeiter  kann  ein  Vorsprung  gewährt  werden,  indem  man  ihm 
entweder  von  vornherein  einen  höheren  Akkordsatz  zubilligt  oder  ihm  eine 
Prämie  gewährt.  Faktisch  bekommen  die  Frauen  häufig  einen  niedrigeren 
Satz  zugebilligt  als  die  Männer,  auch  wenn  sie  gemeinsam  mit  diesen  in 
derselben  Kolonne  arbeiten. 

Wird  beim  Verdung  von  Kolonnenarbeiten  eine  Minimalleistung  ver- 
einbart, von  der  an  die  Akkordsätze  für  das  Einheitsstück  immer  höher 
werden,  so  haben  wir  es  mit  einer  besonderen  Form  der  Akkordberechnung 
zu  tun.  Nehmen  wir  an,  dass  bei  der  Kartoffelernte  die  ersten  20  Scheffel, 
die  ein  Arbeiter  an  einem  Tage  gräbt,  mit  10  Pf.  pro  Scheffel  bezahlt 
werden,  die  20—30  Scheffel  mit  11  Pf,  die  31—40  Scheffel  mit  12  Pf.  usw. 
I  m  der  höheren  Akkordsätze  teilhaftig  zu  werden,  wird  der  Arbeiter  seine 
Kinder  und  gegebenenfalls  auch  andere  Personen  heranziehen  und  nun  in 
gemeinsamer  Arbeit  viel  schneller  das  Mindestmass  überschreiten,  als  ohne 
die  Hilfe  der  Mitarbeiter.  Dies  könnte  dem  Betriebsleiter,  dem  es  am 
schnellen  Fortschreiten  der  Arbeit  gelegen  ist,  an  sich  ganz  recht  sein. 
Das  Verfahren  birgt  aber  eine  Gefahr  in  sich,  nämlich  die,  dass  sich  die 
Arbeiter  untereinander  zusammentun  und  nun  die  ersten  20  Scheffel  sehr 
früh  ausgraben,  BO  dass  der  Durchschnitt  aller,  au  einem  Tage  gegrabener 


—    38  — 


Knollen  bedeutend  höher  als  mit  10  Pf.  pro  Scheffel  entlohnt  wird.  Diesem 
Missbrauch  kann  nur  dadurch  vorgebeugt  werden,  dass  zugleich  mit  der 
Vereinbarung  der  Mindestleistung  auch  die  Bestimmung  getroffen  wird,  dass 
zu  jeder  Gruppe,  welche  die  Arbeiter  zwecks  Beschleunigung  ihrer  Arbeit 
bilden,  nur  ein  Arbeiter  von  den  festangestellten  oder  gewöhnlich  zur 
Arbeit  kommenden  Arbeitern  gehören  darf.  Ist  „n"  die  Zahl  der  gewöhn- 
lich zur  Arbeit  erscheinenden  Arbeiter,  so  wird  durch  jene  Vereinbarung 
erreicht,  dass  täglich  mindestens  nmal  20  Scheffel  zum  Preise  von  10  Pf. 
gegraben  werden,  bevor  der  höhere  Lohnsatz  in  Kraft  tritt.  Zu  den 
n-Arbeitern  gehören  nicht  nur  die  festen  Arbeiter  und  Wanderarbeiter, 
sondern  auch  alle  freien  Arbeiter,  die  in  der  Regel  auf  dem  Gutshofe 
arbeiten.  Die  Anzahl  aller  dieser  Arbeiter  möge  50  betragen.  Würde  die 
obige  Vereinbarung  nicht  getroffen  werden,  so  könnten  sich  die  eigenen 
Arbeiter  zu  einer  Gruppe,  die  Wanderarbeiter  zu  einer  zweiten  Gruppe 
und  alle  fremden  Arbeiter  zu  einer  dritten  Gruppe  vereinigen.  Jede  dieser 
Gruppen  würde  sehr  schnell  die  ersten  20  Scheffel  zum  niedrigen  Satze 
graben  und  dann  bald  die  höheren  Akkorde  erreichen.  Da  drei  Gruppen 
vorhanden  sind,  würden  in  diesem  Falle  nur  60  Scheffel  zu  10  Pf.  gegraben 
werden,  während  beim  Bestehen  der  oben  beschriebenen  Vereinbarung 
20x50  Scheffel  gleich  1000  Scheffel  für  10  Pf.  geliefert  werden  müssten. 

Bei  der  Verteilung  von  Kolonnenakkorden  sei  auch  des  „Akkord- 
meistersystems" gedacht,  das  in  der  Industrie  so  gebräuchlich  ist.  In  der 
Industrie  versteht  man  unter  einem  Akkordmeister  gewöhnlich  den  Arbeiter, 
dem  eine  Arbeit  in  Akkord  gegen  eine  Pauschalsumme  gegeben  wird,  von 
welcher  er  seine  Gehilfen  in  Zeit-  oder  Stücklohn  zu  bezahlen  hat.  Erst 
das,  was  von  der  Pauschalsumme  nach  Abzug  der  Löhne  der  Gehilfen  übrig 
bleibt,  ist  der  Verdienst  des  Akkordmeisters. 

Dieses  Akkordmeistersystem  kommt  in  reiner  Form  in  der  Landwirt- 
schaft verhältnismässig  selten  vor.  Als  Fall  dieser  Art  wäre  die  Getreide- 
ernte zu  nennen,  bei  welcher  der  Vormäher  allein  den  Akkordvertrag  ein- 
geht und  aus  dem  ganzen  Akkordverdienst  die  übrigen  Mäher  entlohnt, 
sei  es  in  Zeitlohn  oder  in  Stücklohn.  In  der  Kegel  hat  sich  der  Vormäher 
bei  dieser  Art  von  Akkord  die  Hilfsmäher  auch  selbst  zu  suchen  und 
anzuwerben. 

Auch  die  Milchviehhaltung  wird  oftmals  in  ähnlicher  Weise  mit 
Arbeitskräften  versorgt.  Bekanntlich  bezieht  der  Oberschweizer  ausser 
seinem  fixen  Lohn  nicht  selten  noch  einen  Akkordlohn,  der  ihm  nach  der 
Menge  der  gemolkenen  Milch  bezahlt  wird.  Die  Gehilfen  hat  der  Schweizer 
selbst  zu  stellen  und  zu  entlohnen.  Der  Verdienst  des  Vormähers  wie  der 
des  Schweizers  wird  also  wie  bei  dem  industriellen  Akkordmeister  von  der 
Differenz  gebildet,  die  sich  aus  der  Summe  seines  Fix-  und  Akkordlohnes, 
vermindert  um  die  Summe  der  Löhne  der  Gehilfen,  ergibt. 

Wichtiger  als  bei  den  Kolonnenarbeiten  ist  die  Frage  der  die  Ver- 
teilung des  Akkordverdienstes  bei  den  Gruppenarbeiten.    Als  Beispiele  von 
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Gruppeuarbeiteü  haben  wir  den  Maschinendrusch  und  die  Drillsaat 
angeführt. 

Beim  Maschinendrusch  kommen  ganz  verschiedene  Methoden  der  Be- 
teiligung der  Arbeiter  am  Akkorde  vor.  In  Gegenden,  in  denen  die  festen 
Arbeiter  noch  gegen  Drescherlohn  angestellt  werden,  nimmt  man  gewöhn- 
lich so  viel  eigene  Arbeiter  an,  als  einschliesslich  der  Frauen  und  Hof- 
gänger zum  Besatz  der  Maschine  notwendig  sind.  Jeder  an  der  Maschine 
arbeitende  Kopf,  gleichviel  ob  Mann  oder  Frau,  ja  oft  selbst  der  Schar- 
werker,  erhält  der  Regel  nach  den  gleichen  Drescherlohn.  Dieser  besteht 
gewöhnlich  im  15. — 25.  Teil  des  Erdrusches,  je  nachdem,  ob  mit  dem  Göpel 
oder  mit  der  Dampfmaschine  gearbeitet  wird.  Früher  war  diese  Art  des 
Rohertragsakkordes  ganz  allgemein  in  Ostpreussen  in  Anwendung.  Heute 
findet  man  sie  nur  noch  in  einzelnen  Teilen  dieser  Provinz  und  auf  ver- 
hältnismässig wenig  Gütern.1) 

In  der  Provinz  Posen  kommt  es  vor,  dass  nur  der  Maschinist  vom 
Zentner  gedroschenen  Getreides  bezahlt  wird,  während  die  übrigen  Leute 
in  Zeitlohn  arbeiten.  In  der  Provinz  Brandenburg  wird  dagegen  meist 
dem  Einleger  eine  bevorzugte  Stellung  angewiesen.  So  erhält  er  z.  B.  auf 
einem  Gute  einen  halben  Pfennig  vom  Zentner  Erdrusch  als  Zuschlag  zum 
Tagelohn.  Auch  alle  übrigen  bei  der  Dreschmaschine  beschäftigten  Per- 
sonen erhalten  dort  einen  Zuschlag;  dieser  ist  aber  pro  Person  geringer, 
er  beträgt  für  alle  zusammen  3  Pf.  vom  Zentner.  Sind  20  Personen  an- 
gestellt und  beläuft  sich  der  Erdrusch  auf  300  Ztr.,  so  macht  dies  pro 
Person  0,45  M.  Zuschlag  aus,  während  der  Einleger  bei  dem  gleichen 
Erdrusch  L  .50  M.  Zuschlag  erhält. 

Auf  einem  anderen  Gute,  welches  auch  in  der  Mark  gelegen  ist,  ist 
die  Organisation  noch  anders.  Dort  wird  mit  einem  Flötherschen  Riesen- 
dreschsatz gedroschen,  der  bei  10 stündiger  Arbeitszeit  im  Durchschnitt 
500  Ztr.  Sommerkorn  leistet.  Der  Besatz  der  Maschine  wird  in  Tagelohn 
bezahlt,  nur  der  Maschinist  (und  Heizer),  der  Einleger  und  die  Körner- 
abträger  werden  im  Akkorde  entlohnt.  Der  Akkord  beginnt  aber  erst  von 
einer  minimalen  Leistung  von  200  Ztr.  an  aufwärts.  Der  Akkordverdienst 
ist  hier,  wie  in  dem  vorigen  Beispiel,  ein  Zuschlag  zum  Zeitlohn. 

Gewöhnlich  wird  auch  bei  der  Drillsaat  eine  untere  Grenze  der 
Leistung  ausgemacht,  von  welcher  ab  der  Akkordverdienst  erst  einsetzt. 
Bei  einer  3  /^-Drillmaschine,  die  durchschnittlich  in  10  Stunden  30  Morgen 
sät.  wird  die  Minimalleistung  z.  B.  auf  20  Morgen  festgesetzt.  Für  diese 
20  Morgen  erhalten  die  Arbeiter  an  der  Maschine  nur  den  gewöhnlichen 
Tagelohn.  W  as  über  dieses  Mafs  hinaus  geleistet  wird,  wird  ausser  mit 
dem  Tageloho  noch  mit  einem  Akkordlohn  bezahlt.  Werden  drei  Personen 
beschäftigt,  zwei  Arbeiter  und  ein  Knecht,  so  übernimmt  der  eine  Arbeiter 
die  Führung,  der  andere  die  Aufsicht  über  die  Trichter  (anstatt  der  beiden 

l)  Nach  einer  Mitteilung  der  landwirtschaftlichen  BuchführungsgenosHenschaft  in 
Königsberg  i.  J'r. 
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Kinder  in  unserem  vorn  angeführten  Beispiel).  Die  beiden  Arbeiter  erhalten 
für  jeden  über  20  Morgen  gesäten  Morgen  eine  Zulage  von  20  Pf.;  dem 
Knecht  werden  hierfür  10  Pf.  gewährt.  Diese  Art  Zeitstücklohn,  der 
eigentlich  nichts  anderes  als  ein  gleich mässig  fortlaufender  Prämienzuschlag 
zum  Zeitlohne  für  eine  entsprechend  zunehmende  Leistung  ist,  bürgert  sich 
jetzt  immer  mehr  ein. 

Ein  besonderes  lehrreiches  Beispiel  für  den  Zeitstücklohn  liefert  der 
steigende  Melkerlohn.  Die  eigenen  Melkmädchen  werden  bisweilen  für 
ihre  Verrichtungen  so  bezahlt,  dass  sie  bis  zu  einer  bestimmten  Leistung 
keine  Prämie  erhalten,  sondern  nur  ihren  gewöhnlichen  Zeitlohn  bekommen. 
Von  dem  Milchquantum  an,  das  über  dies  Minimum  hin  ausgemolksn  wird, 
erhalten  sie  aber  ausser  dem  Zeitlohn  noch  einen  progressiven  Stücklohn 
vom  Liter  Milch.  Gerade  beim  Melken  kann  eine  solche  Löhungsmethode 
sehr  zweckmässig  sein,  da  die  zuletzt  von  einer  Kuh  gemolkene  Milch  be- 
sonders fettreich  ist,  und  da  beim  Melken  die  Gefahr  des  Nichtaus melkens 
besteht;  wird  aber  eine  Kuh  dauernd  nicht  rein  ausgemolken,  so  geht  sie 
in  ihrer  Milchergiebigkeit  erfahrungsgemäss  zurück.  Gerade  durch  die 
steigende  Prämie  wird  das  Melkmädchen  zu  genauer  Arbeit  besonders 
angehalten,  die  eben  genannte  Gefahr  wird  vermindert  und  die  Qualität 
der  Milch  durch  höheren  Fettgehalt  gehoben. 

Wird  die  Prämie  nicht  gleichmässig  gewährt,  sondern  bei  wachsender 
Leistung  in  ihrem  Betrage  erhöht,  so  handelt  es  sich  um  eine  Verbindung 
vom  Zeitlohn  und  progressiven  Stücklohn.  Für  unser  Beispiel  der  Drillsaat 
könnte  die  Entlohnung  progressiv  folgendermassen  geordnet  werden:  die 
ersten  20  Morgen  werden  in  Zeitlohn  ausgeführt  :  für  die  Fläche  aber,  die 
über  20  Morgen  hinaus  besäet  wird,  erhält  der  Drillführer  ausser  dem 
Zeitlohn  noch  vom  21.— 30  Morgen  20  Pf.,  von  31.— 35.  Morgen  25  Pf., 
vom  36. —40  Morgen  30  Pf.  usw. 

Man  kann  auch  bei  reinem  Stücklohn  den  Lohnsatz  mit  wachsender 
Leistung  ansteigen  lassen,  wie  wir  es  bei  der  Besprechung  der  Kolonnen- 
akkorde schon  gesehen  haben:  dies  ist  dann  der  reine  progressive  Akkord. 
Der  Zeitstücklohn  kann  jedoch  manchmal  angebrachter  sein  als  der  reine 
progressive  Akkord,  da  bei  jenem  das  Risiko  des  Arbeiters  kleiner  ist. 
Muss  nämlich  die  Arbeit  infolge  von  Umständen,  die  der  Arbeiter  nicht  zu 
vertreten  hat,  also  z.  B.  infolge  eines  Maschinendefektes,  unterbrochen 
werden,  dann  kommt  der  Arbeiter  bei  progressivem  Akkorde  oft  unverdienter 
Weise  um  den  grössten  Teil  seines  Verdienstes,  während  ihm  beim  Zeit- 
stücklohn immerhin  der  Zeitlohn  voll  ausgezahlt  wird. 

Auch  für  den  Arbeitgeber  kann  der  Zeitstücklohn  vor  dem  reinen 
progressivem  Akkorde  einen  Vorzug  haben.  Ist  nämlich  der  Arbeiter  nicht 
allein  auf  sein  Einkommen  aus  dem  Akkorde  angewiesen,  so  kann  ihm  der 
Akkord  verdienst  solange  zurückbehalten  werden,  bis  seine  Arbeit  auch  auf 
die  Genauigkeit  hin  kontrolliert  worden  ist.  Bei  allen  Saatarbeiten  ist 
dies  wichtig ;  deshalb  wird  beim  Drillakkord  der  Akkordzuschlag  erst  aus- 
gezahlt, wenn  das  gesäte  Getreide  aufgelaufen  ist  und  die  Reihen  sichtbar 
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werden.  Sind  Drillfebler  vorhanden,  so  werden  Abzüge  vom  Akkordverdienst 
vorgenommen,  gegebenenfalls  sein  ganzer  Betrag  eingezogen. 

Die  Minimalleistung  darf  bei  allen  diesen  Fällen  nicht  zu  hoch  be- 
messen werden.  Hierauf  hat  schon  Uhrmann1)  hingewiesen.  Es  muss 
immer  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  der  Arbeiter  bei  nur  durchschnittlicher 
Leistungsfähigkeit  das  Minimum  überschreitet.  Denn  erst  dadurch,  dass 
er  es  überschreitet,  erzielt  sowohl  er  als  auch  der  Arbeitgeber  einen  Vor- 
teil. Ist  das  Minimum  so  hoch  gewählt,  dass  es  der  Arbeiter  nur  mit 
grosser  Anstrengung  überhaupt  erreicht,  dann  sieht  er  bald  ein,  dass  dies 
nur  eine  Lockung  sein  soll,  für  die  ihm  keine  entsprechende  Bezahlung  zu- 
kommt. Der  Arbeiter  wird  entmutigt  und  wird  sich  in  Zukunft  gar  nicht 
mehr  die  Mühe  geben,  das  Minimum  zu  erreichen. 


Y.  Zusammenfassung. 

Unsere  Untersuchungen  sollten  die  Grundlagen  der  landwirtschaftlichen 
Akkorde  klarlegen.  Wir  haben  versucht,  diese  Grundlagen  systematisch 
zu  behandeln  und  vor  allem  die  ungleiche  Stellung  zu  beleuchten,  die  die 
verschiedenen,  in  einem  landwirtschaftlichen  Betriebe  beschäftigen  Arbeiter- 
kategorien dem  Akkorde  gegenüber  einnehmen.  Hierbei  hat  es  sich  er- 
geben, dass  nach  der  bisherigen  Praxis  Akkordarbeiten,  die  durch  fest- 
angestellte Gutsarbeiter  ausgeführt  werden,  regelmässig  zu  einer  Verbilligung 
der  Arbeit  führen  müssen.  Da  aber  die  unmittelbare  Verbilligung  der 
Produktion  nicht  Zweck  der  Akkorde  sein  darf,  mussten  wir  das  bisher 
angewandte  Verfahren  der  Bestimmung  des  Akkordsatzes  als  unzweckmässig 
bezeichnen:  der  Akkordsatz  darf  nicht  nach  dem  baren  Tagelohne  allein 
bemessen,  sondern  muss  auf  Grund  des  Gesamttagelohnes  gefunden  werden. 
Nur  ein  solches  Verfahren  kann  die  Sesshaftigkeit  der  Arbeiter  fördern, 
während  die  bisherige  Praxis  im  Gegenteil  die  Abwanderung  vom  Lande 
begünstigen  muss. 

Einen  Teil  der  Landarbeiter,  die  Hofgänger,  mussten  wir  als  unge- 
eignet zur  Übernahme  von  Akkordarbeiten  bezeichnen;  nur  unter  besonderen 
Verhältnissen  können  ihnen  diese  übertragen  werden.  Das  Hofgänger- 
wesen, das  seitens  des  Arbeiters  immermehr  als  eine  unzeitgemässe  Form 
der  ländlichen  Arbeitsverfassung  angesehen  wird,  ist  der  breiteren  Ein- 
führung der  Akkorde  hinderlich. 

Schliesslich  waren  wir  bestrebt,  die  Wichtigkeit  der  Berücksichtigung 
des  Grundlohnes  für  die  Organisation  der  Arbeit  hervorzuheben:  er  muss 
nicht  nur  für  die  Berechnung  des  Akkordsatzes  in  Betracht  gezogen  werden, 
sondern  auch  für  das  Ausmass  von  Prämien  für  solche  Arbeitskräfte  berück- 
sichtigt werden,  die  nicht  ohne  weiteres  zur  Arbeitsleistung  auf  dem  Guts- 
hofe verpflichtet  sind,  trotz  dem  sie  einem  bestehenden  Gutsarbeiter- 
hausstand  angehören. 

l)  ühkmann,  a.  a.  0.,  S  29. 
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Anhang. 

Akkordsätze  einiger  Güter  aus  der  Provinz  Brandenburg. 

Gut  i. 

Die  Akkordsätze  richten  sich  nach  dem  Tagelohn.  An  Tagelohn 
wird  gezahlt: 


den  Dreschern 

im  Sommerhalbjahr  .  .  0,70  M. 

„  Winterhalbjahr  .  .  0,60  „ 
den  Hofgängern 

im  Sommerhalbjahr  .  .  0,60  M. 

„  Winterhalbjahr  .  .  0,50  „ 
den  freien  Männern 

im  Sommerhalbjahr  2,00—2,25  M. 

„   Winterhalbjahr  .  .  1,75  „ 


den  freien  Frauen 

im  Sommerhalbjahr  1,25 — 1,50  M. 
„   Winterhalbjahr    .    .    1,00  „ 
den  galiz.  Männern 

im  Sommerhalbjahr  .    .    1,10  M. 
„   Winterhalbjahr    .    .    0,90  „ 
den  galiz.  Frauen 
im  Sommerhalbjahr  0,90—1,00  M. 
„   Winterhalbjahr  0,70—0,80  „ 


Akkordsätze. 

Dungladen  (25 — 35  Ztr.)  pro  Fuhre: 

Drescher   0,12  M. 

Hofgänger                                                             .  0,10—0,12  „ 

Freie  Männer  und  Frauen   0,18—0,25  „ 

Galizische  Männer  und  Frauen   0,12 — 0,15  „ 

Dungbreiten  pro  Fuhre: 

Drescher  und  Hofgänger   0,07—0,09  M. 

Freie  Männer  und  Frauen   0,12 — 0,15  „ 

Galizische  Männer  und  Frauen   0,10—0,12  „ 

Kunstdüngerstreuen  pro  Morgen: 

Drescher   0,08— 0,10  M. 

Freie  Männer   0,15—0,18  „ 

Galizische  Männer  und  Frauen   0,10 — 0,12  ,, 

Chilistreuen  pro  Morgen: 

Drescher  0,06  M. 

Freie  Männer  0,10  „ 

Galizische  Männer  und  Frauen   0,08  „ 

Hiervon  wird  aber  nur  die  Hälfte  ausbezahlt,  die  andere  Hälfte 
nur  dann,  wenn  der  Chili  gleichmässig  gestreut  ist,  was  in  etwa  14  Tagen 
zu  erkennen  ist. 
Gemahlenen  Atzkalk  streuen: 

Die  Knechte  erhalten  pro  Morgen  2  Pf.  Zulage,  der  Mann,  der 
hinter  der  Maschine  geht,  2 — 4  Pf.  Zulage,  aber  nur,  wenn  mit  einer 
4  m  breiten  Maschine  pro  Tag  25  Morgen  gestreut  werden. 
Drillen  mit  3  m-Maschine: 

Hierzu  werden  nur  Drescher  verwandt,  welche  6  Pf.  vom  Morgen 
erhalten  (als  Zulage  zu  Tagelohn).  Das  Mädchen,  das  hinter  der  Maschine 
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geht,  bekommt  30  Pf.  Zulage.  Diese  wird  aber  erst  ausgezahlt,  wenn 
das  Getreide  aufgelaufen  ist  uud  wenn  man  sehen  kann,  ob  Säefehler 
vorhanden  sind.  Ist  letztes  der  Fall,  dann  fällt  die  Zulage  für  das 
Mädchen  fort. 

Gut  II. 

a)  Wintergetreide:  Mähen,  Binden  und  Aufstellen  pro  Morgen     2,50  M. 


Sommergetreide:  desgl  2,00  „ 

Klee,  Erbsen,  Gemenge,  Mähen  pro  Morgen  1,00  „ 

b)  Zucker-  und  Futterrüben: 

1.  Hacke  pro  Morgen  1,75  M. 

2.  „       „       „   3,00  „ 

3.  „       *       „   2,50  „ 

Verziehen  ,.       „  3,00  „ 

Verhauen  ,.       „   .    1,75  ,, 


Pro  Morgen  Summa:  12,00  „ 
c)  Runkeln  abernten  8,50  M.  pro  Morgen  inkl.  einmieten  unter  Winter- 
decke ;  Zuckerrüben  ausnehmen,  einmieten,  und  unter  ca.  1  Fuss  Erde 
bringen  12,00  M.  pro  Morgen;  Kartoffeln  8  Pf.  für  die  65  Pf.-Kiepe. 
Bei  allen  diesen  Arbeiten  erhält  der  Mann  und  die  Frau  täglich 


40  Pf.  Kostgeld. 

Gut  III. 

a)  Hiesige  Leute: 

Roggenmähen  pro  Morgen   1,75  M. 

Sommerung  desgl   1,50  „ 

Wiesen,  Klee  desgl   1,25  „ 

Dung  aufladen  pro  Fuder  ca.  30  Ztr   0,20  „ 

„     streuen     „       ,,      „    30    „   0,20  „ 

Kartoffeln  pflanzen  (hinter  der  Lochmaschine)   1,00  „ 

Drillen  zum  Tagelohn  pro  Morgen    .    .   0,10  „ 

Düngerstreuen  zum  Tagelohn  pro  Morgen   0,10  ,, 


Dreschen  zum  Tagelohn  pro  Ztr.  3  Pf.  für  die  ganze  Mannschaft  aus- 
schliesslich Einleger:  dieser  erhält  1/2  Pf.  pro  Ztr.  zum  Tagelohn. 
Kartoffelngraben  für  70  Pfd.  8  Pf. 

Runkelrüben  roden,  in  Mieten  bringen  und  mit  6"  Erde  bedecken 


pro  Morgen   10,50  M. 

Rüben  hacken: 

1.  Hacke   2,00  M. 

2.  „    1,00  „ 

Verhacken   1,50  „ 

Verziehen   3,00  „ 

3.  und  4.  Hacke   4,00  „ 

b)  Schnitter: 

Roggenmähen  pro  Morgen   3,00  M. 

Sommerung  desgl   2,50  „ 
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Klee  und  Gras  desgl  1,35  M. 

Binden  und  Aufstellen  hinter  der  Ablegemähmaschine  pro 

Morgen  0,75  „ 

Alle  anderen  Akkordsätze  sind  wie  bei  den  einheimischen  Leuten. 


Gut  IV. 


.    .    .    0,20  M. 

„        abladen  desgl  

.    .    .    0,20  „ 

.    .    .    0,15  „ 

Dampfdrusch  das  50.  Korn 

Stallmist  laden  im  Stall  pro  Fuder  

.    .    .    0,20  , 

desgl.  breiten  pro  Fuder  

.    .    .    0,15  „ 

.    .    .    0,07  „ 

Kartoffel-  und  Rübenmieten,  Eindecken  die  Rute 

.    0,20—0,25  „ 
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Lebenslauf, 


Ich,  Kasimir  Alexander  v.  Esden-Tempski,  bin  am  3.  Februar  1887 
zu  Strassburg  in  West-Preussen  als  Sohn  des  Arztes  Dr.  Alexander 
v.  Esden-Tempski  und  seiner  Gattin  Maria  geb.  v.  Nostitz-Jackowska  ge- 
boren worden  und  bin  katholischen  Glaubens. 

Meine  Schulbildung  genoss  ich  anfangs  im  elterlichen  Hause,  dann 
in  Graeves  Privat-Knabenschule  in  Berlin  und  im  Königl.  Französischen 
Gymnasium  ebendort.  Dieses  verliess  ich  1907,  befreit  von  der  mündlichen 
Prüfung,  mit  dem  Zeugnis  der  Reife. 

Ich  widmete  mich  der  Landwirtschaft  und  war  als  Lehrling  und 
zweiter  Beamter  auf  mehreren  Gütern  der  Provinzen  Posen  und  West- 
preussen  tätig,  um  mich  hierauf  der  theoretischen  Ausbildung  zuzuwenden. 
An  der  Köngl.  Friedrich  Wilhelms-Universität  in  Berlin  immatrikuliert, 
besuchte  ich  die  Vorlesungen  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  und 
der  Handelshochschule  und  bestand  an  beiden  genannten  Hochschulen 
die  Diplomprüfungen  mit  dem  Prädikat  „gut".  Im  Jahre  1912  nahm  ich 
an  dem  Preisausschreiben  der  Königl.  Landw.  Hochschule  zu  Berlin  teil, 
und  auf  Antrag  der  Kommission  wurde  meiner  Arbeit  „Der  Wandel  der 
Anschauungen  über  den  Humus  als  Bodenbestandteil  seit  Albrecht  Thaer" 
von  dem  Herrn  Minister  für  Landwirtschaft  und  Forsten  ein  erster  Preis 
zugesprochen.  Seit  Oktober  1912  bin  ich  Assistent,  zuerst  am  Institut 
für  Betriebslehre  der  Königl.  LandwT.  Hochschule  zu  Berlin  und  jetzt  am 
Institut  für  Wirtschaftslehre  des  Landbaues  der  Königl.  Friedrich  Wilhelms- 
Universität  in  Breslau. 

Während  meines  Studiums  hörte  ich  in  der  Nationalökonomie  die 
Vorlesungen  der  Professoren  Jastrow,  Sering,  Sombart  und  Auhagen,  in 
den  landw.  Fächern  die  Vorlesungen  der  Professoren  Aereboe,  Werner, 
Lehmann.  Lemmermann,  Zuntz,  Schmaltz,  Frühner,  Eggeling,  Wittmack 
und  Balr.  Ich  danke  an  dieser  Stelle  allen  meinen  Lehrern  und  benutze 
diese  Gelegenheit,  um  ganz  besonders  Herrn  Landesökonomierat  und  Ge- 
heim.-n  Begierungsrat  Prof.  Dr.  Aereboe  meinen  aufrichtigsten  Dank  für 
die  wohlwollende  Förderung  auszusprechen,  die  er  mir  und  meinen  Ar- 
beiten stets  hat  angedeihen  lassen. 


